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Politik zum Nachtisch.
Die nationalliberale Reichstagsfmktion hat es sich in den

«letzten Jahren zur Gewohnheit gemacht, während der großen
Parlamentsferien einmal zusammenzukommen . Bei diesen
Veranstaltungen ist die Politik eigentlich nicht die Hauptsache,aber wenn man schon so hübsch gemütlich zusammen ist , er¬
ledigt man auch schnell einige politische Angelegenheiten .

Am Samstag abend und am Sonntag war die Fraktion
in einer Stärke von dreißig Mann in Wiesbaden vereinigt
und in wenigen Stunden sind da eine ganze Reihe von wich¬
tigen Problemen erörtert und zum Teil sogar gelöst worden .
Man nahm Resolutionen zur Welfenfrage und zur Zollfrage
an , man fetzte Kommissionen zur Prüfung der kniffligen For¬
derung nach einer Verstärkung des ArbeitswiMgenschutzes , der
Bestrebungen auf Schaffung eines Staatsarbeiterrechts und
der Wünsche der Handwerker ein , gar nicht zu reden von der
Ansprache, in der Herr Bassermann zum wer weiß wievielten
Male für Deutschland einen Platz an der Sonne begehrte und
erneut versicherte, daß die Nationalliberalen eine selbstlose
Partei seien , die alle Heeresverstärkungen freudig bewillig¬
ten , ohne Gegenleistungen zu beanspruchen — wohlgemerkt
Gegenleistungen auf politischem Gebiet .

Das ist eine sehr beachtenswerte Arbeitsleistung , zu der
andere Leute sicher sehr viel mehr Zeit gebraucht haben wür¬
den, aber den Nationalliberalen kommt eben zugute , daß der
politische Charakter ihrer Partei sie von einer übertriebenen
und langwierigen Gründlichkeit bewahrt . Da sie allzu klaren
und am Ende gar unwiderruflichen Entscheidungen so langeals möglich aus dem Wege geht, kann sie fürs erste immer
schnell mit den einzelnen Gegenständen fertig werden . Sie
nimmt eine vorsichtige Resolution an oder verweist die Dinge
an eine Kommission . Wo aber einmal wirklich ein sozusagen
energisches Wort gesprochen werden muß , da werden alle ent¬
gegengesetzten- Bedenken durch das Wort „national " übertönt
und so hat sich auch die Wiesbadener Konferenz mit Schärfe
gegen die welfischen Ansprüche gewandt . Dse Fraktion will
den antiwelfischen Standpunkt „mit den zu Gebote stehenden
Mitteln gegenüber den verbündeten Regierungen zur Geltung
bringen "

. Eine Fanfare , und man mag auch schon glauben ,daß die Bassermänner in dieser Frage , die für harmlose Ge¬
müter so außerordentlich komische Seiten besitzt , mannhafte
Vorstöße wagen werden . Aber setzen wir einmal den Fall , die
verbündeten Regierungen wollten wirklich den Herrn Schwie¬
gersohn ohne vorherigen ausdrücklichen Verzicht auf Hannover
in Braunschweig einziehen lassen — zu welchen parlamen¬
tarischen Mitteln würden -dann Wohl die Nationalliberalen
greifen ? Vorläufig glauben wir nicht, daß der Bundesrat sich
in seiner Behandlung der Welfenfrage gerade von dem Wies¬
badener Beschluß wird leiten lassen.

Von der Energie , die sie gegen den Cumberländer bewie¬
sen hatten , erholten sich die Dinerpolitiker dann wieder bei
der Resolution zum Zolltarif . Die Fraktion wird , so verkün¬
det sie in einer nicht mehr ganz neuen Wiendung an - den
Grundlagen der bewährten Wirtschaftspolitik festhalten . Des¬
halb lehnt sie einerseits den Abbau der bestehenden Zölle und
anderseits die „extremen Schutzzollforderungen " ab . Entschie¬
denheit also gegen links , Vorsicht gegen rechts ! Abbau wird
grundsätzlich nicht bewilligt , den Wünschen- der Hochschutzzöll¬
ner wird nur insoweit nicht entsprochen, als sie extrem sind.Man hat sich also die Hände frei gelassen , . um diesen oder
jenen ,,nationalen " Interessenten eine kleine Zuwendung
machen zu können .

Das heiße Eisen -des Arbeitswilligenschutzes
haben die Wiesbadener noch nicht anzufassen gewagt . Sie
haben die Sache an eine Kommission verwiesen . Daß das
nicht geschah, weil man sich über seine eigene Meinung in der
Sache selbst noch nicht klar war , liegt auf -der Hand . Die
Nationalliberalen würden lieber heute als morgen die For¬
derungen der Scharfmacher erfüllen . Aber vorläufig fürch¬
ten sie noch den schlechten Eindruck und sic suchen nach Mit¬
teln und Wegen , den reaktionären Plänen ein möglichst harm¬
loses Gesicht zu geben. In der Beziehung wird allerdings
auch die Kommission kein Glück haben . Eines guten Tages
wird es heißen : Farbe bekennen . Dann gibts nicht mehr die
Ausflüchte , über die man zwischen Käse und Birne verfügt ,und dann wird trotz allem Drumherumreden klar werden , daß
Herr und Geldbeutel die Nationalliberalen zu denen zieht , die
die Rechte und Freiheiten der Arbeiterschaft einzuschränken
bestrebt sind.

Der neue Stock.
In der „Post " tritt der Freiherr v. Z e d li tz mit großer

Entschiedenheit für die Bildung eines neuen Blockes ein , dem
er den Namen Bethmann -Schorlemer -Block geben will . Frhr .v . Zedlitz weist den Nationalliberalen nach , daß es kein natür¬
liches Verhältnis sei, wenn sie im Reichstage zu der linken
Seite halten . Denn weder in der Zollpolitik , noch bei anderen
wichtigen Fragen stimmten sie mit dem Fortschritt überein .
Doch augenfälliger sei aber der Gegensatz im preußischen
Landtage . Hier , wo der Kampf um das Wahlrecht am schärf¬
sten tobe , verlangen Volkspartei , Sozialdemokraten und Polen
die Einführung des Reichstagswahlrechts : die Nationallibera -
ken dgaeaen stehen mit den Konservativen auf dem Boden, der .

Abstufung des Wahlrechts nach dem wirklichen Gewicht der
Stimmen . Sie erblicken, so fährt Frhr . v . Zedlitz fort , mit
der Rechten auch im Ausbau des Dreiklassenwahlsystems den
zurzeit sichersten Weg zur Erreichung dieses Zieles . Das Zen¬trum ist zwar in der Theorie auch Anhänger des freien Wahl¬
rechts , aber diese seine Stellungnahme ist rein akademisch und
platonisch . In -der Praxis stellt es sich gleichfalls auf den Bodendes Dreiklassenwahlsystems , das hat sein Verhalten 1910
völlig klar erwiesen . Wenn daher im Abgeordnetenhaus in
Bezug auf die politisch wichtigste Aufgabe der Zeit von einer
Zusammenfassung zu einem Block geredet wird , so kann dies
nur die Gruppierung der Anhänger des Reichswahlr -echtsDemokraten und Polen auf der einen und der Anhänger des
abgestuften Wahlrechts insonderseit des Dreiklassenwahl¬
systems auf der andern Seite fein. Die letztere Gruppe würde
zweifellos Nationalliberale , Freikonservative und Zentrum
umfassen . Voraussichtlich aber würden nach den schlechten
Erfahrungen bei der Regelung der Deckungsfrage die Konser¬vativen nicht abseits stehen wollen , sondern mit den erwähn¬ten drei Gruppen - zur Erledigung des Wahlrechtsproblems
Zusammenwirken bereit sein.

Diesen Block wünscht nun Frhr . v . Zedlitz auch auf dm
Reichstag übertragen , daher der lange Name , den er für den
neuen Block entdeckt hat . -Sb die Mahnungen dieses Reaktio¬
närs Erfolg haben , lqßt sich zurzeit noch nicht sagen ; es wäre
aber in der Tat eine ganz ungewöhnliche Erscheinung , wenn
die Nationalliberalen den mancherlei Einflüssen , die auf sie
losgelassen worden sind, für die Dauer standhalten sollten.

Die falsch ausgelegte „Singulari
quadam“.

In tiefer Stille hat am Freitag , den 26. September , im
erzbischöflichen Palais zu Köln eine Beratung zahlreicher
Bischöfe unter dem Vorsitz des Erzbischofs Felix von
H a r t m a n n stattgefunden . Man verhandelte über kanonische
Fragen . Auch das Thema der strikten Anwendung der En¬
zyklika „Singulari quadani " an Kardinal Kopp vom 24. Sep¬
tember 1912 wurde gestreift . Die angeblich vom Bischof Dr .
Schulte von Paderborn verfaßte „Interpretation "
(Auslegung ) jenes päpstlichen Aftenstückes, wie sie auf der
Essener Tagung der christlichen Gewerkschaftsführer am 26.
November 1912 zur Verlesung kam , ist noch der Ansicht der
Mehrheit des Episkopats nicht mehr haltbar , weil die jener
milden Auslegung zugrunde liegende Uebersetzung in ihren
Hauptteilen irrig sei.

Der Wirrwarr in der christlichen Gewerkschaftsfrage wird
immer größer . Jetzt soll ga die bischöfliche Interpretation der
Gewerkschaftsenzyklika falsch sein. Vielleicht erscheint dem¬
nächst eine Interpretation der Interpretation ; doch ist damit
nicht gesagt , daß dann diese als genaue Auslegung der Mei¬
nung und des Willens der römischen Kurie bezw. des Papstes
anzusehen ist ; da , wie es scheint, trotz aller Dressur der Geist
der preußischen Bischöfe zu schwach ist, um die Gedankentiefe
ihres kirchlichen Oberhauptes völlig zu erfassen.

Handel und EmfuHrscheine .
Bisher sind die schädlichen Wirkungen der Einfuhrscheine

auf den Handel noch wenig erörtert worden . Es wurde stets— auch von liberaler Seite — so dargestellt , als ob der Han¬
del im Osten die Einfuhrscheine nicht entbehren könne. Jetzt
wird aber im Hauptorgan des ostpreußischen Handels , der
Königsberger „Hartungschen Zeitung " auch von einem Ver¬
treter des Handels das Einfuhrscheinsystem scharf angegriffen .
Der Artikel geht davon aus , daß -der Fiskus den Getreide¬
expotteuren den Export erleichtere, indem er aus der Tasche
der Steuerzahler pro Tonne 50 Mk . Exportprämie zahle.
Dann heißt es wörtlich :

„Diese scheinbare Bequemlichkeit wird also teuer bezahlt,aber nicht nur von den Steuerzahlern , sondern auch von den
Königsberger Kaufleuten selbst , denn die Zufuhr in Körner¬
getreide aus Rußland , die früher einen Hauptbestandteil "des
Königsberger Geschäfts ausmackte , bleibt immer mehr aus ,weil Rußland nicht so billig produzieren kann wie der deutsche.Landwirt , wenn dieser vom Staat 50 Mk. per Tonne Zuschuß
( in Gestalt des Einfuhrscheines ) erhält . Es fehlt aber nicht
nur an der russischen Zufubr , sondern es gehen viele tausendTonnen deutschen Roggens über die russische trockene Grenze,weil deutscher Roggen in Russland ja 50 Mk. per Tonne bil¬
liger ist als in Deutschland selbst ( für die deutschen Brot¬
esser sehr tröstlich!) . So hat sich an der russisch-deutschen
Grenze eine große Mühlenindustrie entwickelt , die deutschen
Roggen bezieht mit genannter Exportprämie (also heute
155 Mk . minus 60 Mk . — 105 Mk . ) . Die Kleie kommt zuungefähr 100 Mk. zollfrei wieder nach Deutschland und das
beste Material kostet dank der deutschen Exportprämie in
Rußland ebensoviel als bei uns die Kleie. Dieses Quantum
Roggen, das über die Grenze geht, wird dem Königsberger
Handel entzogen. Früher ging unser überflüssiges ostpreußi¬
sches Getreide nach Westdeutschland und es sollen dabei die
Getreidehändler sich ganz gut gestanden haben. Nebenbei
wurde der Bedarf Schwedens, Finnlands und der anderen
Staaten an der Oftseeküste an Roggen meist durch russischesGetreide gedeckt . Allerdings war der russische Roggen aufdem Weltmarkt nicht um den ganzen Zoll , d . h . um 50 Mk .,
billiger als das deutsche Getreide , weil, wie vorher angeführt ,der russische Landwirt nicht um 50 Mk. billiger produzierenkann al » der deutsche . Das importbedürjtiLe Ausland aber

muhte den höheren Preis anlegen , da damals der deutscheStaat sich noch nicht veranlaßt sah, mit deutschem Gelbe demAusland billigere Nahrungsmittel zu liefern , und er hielt esnoch nicht für klug, mit deutschem Gelde die EntblößungDeutschlands von den notwendigsten Nahrungsmitteln zuforcieren und so das Reich im Falle eines Krieges in Ver¬legenheit zu setzen. Auch hielt man es damals nicht für gut,mit dem Geld der steuerzahlenden Mühlen ihnen die not¬wendigen Rohprodukte zur Ausrechterhaltung ihrer Fabrika¬tion zu entziehen , dem deutschen Arbeiter die Arbeit zu neh¬men und dem Konsumenten das Brot zu verteuern . Dieheutige Form des Einfuhrscheinsystems dient also dazu, denHandel , was Körnerbau anbelangt , auf das gröblichste zu be¬einträchtigen , den Umsatz zu vermindern . .
Also auch der Handel fühlt sich geschädigt , dazu noch die

Muhlenindustrie und vor allem die Brottonfumenten ! Unddas, , weil in Preußen agrarisch Trumpf ist!

Die Siersteuererträge.
Die Besteuerung des Bieres erweist sich als nie versie¬gende Einnahmequelle -des Reiches. Sie brachte im Jahre1911 im gesamten deutschen Zollgebiet 236,86 Mill . Markein . Auf den Kopf der Bevölkerung ergab sich eine Brau¬

steuerquote von 3,60 Mk . Der Hektoliter Bier wurde
innerhalb des Zollgebiets mit 3,30 Mk . Steuern belegt .Seit dem Jahre 1907 entwickelten sich im Deutschen Reichedie Biersteuererträge wie folgt :

Jahr
Brausteuer auf den Kopf auf 1 Hektol. Bier

überhaupt MH der Bevölkerung Mk. Mk.1007 121 653 000 1,95 1,691908 114 069 000 1,80 1,651900 154 489 000 2,40 2,321910 211 204 000 3,25 3,191911 236 846 000 3,60 3,30
Von dem Gesamtertrag wurden 145 256 000 Mk . ausdem norddeutschen Brausteuergebiet verein¬

nahmt . Pro Hektoliter sind dies 3,21 Mk . und pro Kopfder Bevölkerung 2,79 Mk . Die höchsten Steuersätze erhebtElsaß - Lothri .ngen , das den Hektoliter Bier im
Jahre 1911 mit 4,26 Mk . Steuern belegte . Der Ertragberechnete sich in diesem Landesteil auf 4,47 Mk . pro Kopfder Bevölkerung . Dagegen hat im Lande des Bierkon¬
sums , Bayern , wo der Hektoliter Bier nur mit 3,38Mark Steuern belastet ist , die Biersteuer einen Durch¬
schnittsertrag von 8,04 Mk . pro Kopf der Bevölkerung ab¬
geworfen . Auch in Württemberg , das vom HektoliterBier eine Steuerabgabe von 3,27 Mk . erhebt , stellt sich die
auf den Kopf der Bevölkerung entfallende Quote recht hoch.Sie betrug hier im Jahre 1911 6,02 Mk .

Debets Erbschaft .
Die bürgerliche Presse aller Parteirichtungen , vornehmlichdie badische Zentrumspresse , beschäftigt sich mit der Hinter¬

lassenschaft des Genossen Bebel und behauptet , daß Bebel alsMillionär gestorben wäre . Die Artikel und Notizen der bürger¬lichen Presse knüpften meist an eine Nachricht des PariserJournal an , das berichtet hatte , daß Bebels Erben in der Erb-
schaftsdcklaraticm für die Züricher Verwaltung den Betrag von1117 000 Fr . angegeben hatten . Diese Nachricht des Journal
ist unwahr . Bebels Erben haben eine Erbschaftsdeklarationbisher weder bei der Verwaltung in Zürich, noch bei der einerandern Stadt abgegeben. Tie Erbschaft, die etwa ein Drit¬tel der angegebenen Summe betragen dürfte , ist bis-
her noch nirgends deklariert worden.

Das von Bebel hinterlassene Vermögen stammt zum größtenTeile aus einer Erbschaft, die Bebel im Jahre 1004 gemachtbatte . Damals hatte ihn der bayerische Leutnant a . D . K. zumMitcrben seines Vermögens eingesetzt . K. hatte außer Bebeleinen Bruder bedacht , seine andern Geschwister jedoch nicht.Der Grund für die Enterbung waren Differenzen in der Fa»milie , die mit Veranlassung waren , daß es zu einem ehren -
gerichtlichen Verfahren gegen K . kam , in dessen Verlauf demLeutnant K . das Recht, die Uniform zu tragen , aberkannt wor -den war . In diesem Verfahren hatte K. den Genossen Bebel
wiederholt um Rat gefragt und auch persönlich eine Zusammen,
kunft mit ihm gehabt . Nach dem Tode Ks. erfuhr dann GenosseBebel, daß aus dieser Verbindung heraus K . ihn zum Mit -erben eingesetzt hatte . K . war niemals Sozialdemokrat, ja, erwar Gegner der sozialdemokratischen Partei , wie aus seinenhinterlassenen Papieren und aus der Abschrift einer Eingabean Wilhelm I . hervorging . Das Wort Sozialdemokratie kommtim ganzen Testament nicht vor. Aus der ganzen Sachlage er¬
gab sich, daß der Leutnant K. nicht die Partei , sondern Bebel
persönlich für ihm persönlich geleistete Dienste mit der Erbschaftbedacht hatte . Das Testament war unanfechtbar. Die vomErbe ausgeschlossenen Geschwister wollten das nicht glaubenund wiesen eine Abfindungssumme von 100 000 Mk ., die ihnenBebel bot, zurück . Dagegen willigten sie in einen Vergleich ein ,nachdem der gewinnerrde Teil die gesamten Prozeßkosten für alleTeile zu zahlen hatte . Vor dem Ulmer Landgericht ging der
Prozeß für die Kläger verloren und die Begründung des Urteils
brachte ihnen die Ueberzeugung, daß bei den folgenden Jnstan -
zen nichts mehr zu erwatten sei . Bebel trat aber aufs neuean die enterbten Geschwister des Leutnants K. heran , obgleichein gesetzlicher Grund dazu nicht vorhanden war ; denn die Erb¬
schaft war ihm sicher. Die nicht bedachten Geschwister desLeutnants K . erklärten sich bereit, die Abfindungssumme anzu-
nehmen, die ihnen Bebel bot .

Das gesamte Vermögen des Leutnants K. belief sich aufÜber 800 000 Mk ., wovon über 400 000 Mk . auf Bebel entfielen.
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Hiervon zahlte Bebel den nicht bedachten Geschwistern 132 000
Mart , an die sozialdemokratische Partei aab er 48 000 Mk., an
arme Verwandte und Bekannte 18 000 27?

*
., für Erbschaftssteuer

und Gerichtskosten zahlte er 28 000 Mk . , so daß von der gesam¬
ten Summe von über 400 000 Mk. dem Genossen Bebel nur
182 000 Mk ., also nicht einmal die Hälfte , verblieben .

Ist anzunehmen , daß irgend einer von denen , die Bebel
jetzt wegen seines Vermögens verdächtigen , im gleichen Falle so
anständig und freigebig gehandelt hätte ? Was Bebel über diese
Summe hinaus an Vermögen erworben hat , stammt aus dem
Ertrag seiner Bücher uaid Lchriften , von denen z . B . Die Frau
allein 51 Auflagen erlabte . Daß Bebel keine größeren persön¬
lichen Bedürfnisse hatte und bis zu seinem Tode so einfach lebte ,
wie er das feit Jahrzehnten gewohnt war , wissen alle die , die
Gelegenheit hatten , ihm im privaten und im öffentlichen Leben
näher zu treten .

Gegenüber der gemeinen Verdächtigung , als ob Genosse
(Bebel sein Vermögen im Ausland angelegt hätte , um es der
'
Kontrolle der deutschen Steuerbehörden zu entziehen und es
wicht richtig versteuern zu brauchen , stellen wir ausdrücklich fest,
-daß Genosse Bebel Jahr für Jahr mit peinlichster Genauigkeit
sein Einkommen und Vermögen bei der Steuerbehörde dekla¬
rierte .

Wenn in der bürgerlichen Presse weiter „angenommen
"

wird , daß Bebel als Mitglied des Parteivorstandes 6000 Mark
JahreSgehalt bezogen habe , so ist auch diese Behauptung aus
den Fingern gesogen . Bebel hatte als Vorsitzender der Partei
eine monatliche Entschädigung von 50 Mk . zu beanspruchen .
Bebel hat diesen Betrag jedoch niemals erhoben , sondern diese
b0 Mk. der Parteikasse überwiesen , worüber monatlich in der
.Parteiquittung öffentlich quittiert worden ist. Ebenso unwahr
ist es , daß Bebel für die Mitarbeiterschaft an der „Neuen Zeit "

ein jährliches Fixum von 3000 Mk . bezogen hat . Weiter ist un¬
wahr , daß Bebel vom „ Vorwärts " ein Fixum bezogen hat . Auch
für Artikel , die Genosse Bebel gelegentlich für den .^Vorwärts "

und die „ Neue Zeit " schrieb, bezog er kein Honorar .
In seinem Testament hat Bebel der sozialdemokratischen

Partei 20 000 Mk . vermacht und außerdem vermachte er 10 000
Mark zu Unterstützungszwecken dem Verein der Arbeiterpresse .
Kerner hat Bebel der Stadt Wetzlar 6000 Mk . vermacht und
außerdem setzte er an sonstigen kleineren Legaten 3000 Mk . aus .

Seit dem Tode Bebels sind den Erben des Genossen Bebel
>chon soviel Wittbriefe um Unterstützung zugegangen , daß das
hinterlassene Vermögen viel größer sein müßte , als es tatsäch¬
lich ist , wenn all diesen Gesuchen auch nur zu einem Teil ent¬
sprochen .würde .

Ein bürgerliches Blatt , >daS „ B e r l. Tageblatt "
, er¬

kennt die Haltlosigkeit der Verdächtigungen , welche die sozia -
listengegnerische Presse über Bebel ausgestreut , an , und sagt :

WaS Bebel sonst noch an Vermögen hinterlassen hat , ist
durch Schriftstellerei erworben . Bei der persönlichen Be ,
dürsnislosigreit des Mannes ist er kein Wunder , datz der viel¬
gelesene Schriftsteller Bebel ~ allein „Die Frau " hat eß
auf 51 Auflagen gebracht — ansehnliche Beträge zurücklegen
konnte .

Warum schweigt übrigens die ZentrumSpreffe über die
katholischen Millionäre , deren es nach der Mitteilung auf
dem letzten Katholikentag in Deutschland 800 gibt ?

Deutsche Politik .
Kaiser Mlhelm und die Polen .

Ein in Loschen (Mähren ) erscheinendes slawisches Blatt
unterstellt dem deutschen Kaiser eine merkwürdige Aeußerung
über die Polen .

Als Jagdgast in Oesterreichisch -Schlesien habe danach der
Kaiser den Bürgermeister der Stadt Karwin über die natio¬
nale Gliederung der Einwohnerschaft beftagt . Und als dieser
auch die Polen erwähnte , soll der Kaiser gesagt haben :

„Was , Polen haben Sie auch ? Da müssen Sie ja recht
tüchtig dreinhauen .

"

Der Kaiser liebt zwar die kräftigen Ausdrücke und er hat
sich gelegentlich auch über erhebliche Teile der Bevölkerung
des deutschen Reiches , z. B . über die Sozialdemokratie , recht
aggressiv ausgesprochen . Dennoch möchten wir die Richtigkeit
der Angaben des Teschener Blattes bezweifeln . Der Aus¬
spruch wäre doch gar zu wenig staatsmännisch und gar nicht
politisch klug .

Sie sollen nicht pabstfromm sein .
Der Gesamtverband der christlichen Gewerkschaften (die

Herren Giesberts , Schiffer , Wieder , Behrens usw .) hat

bekanntlich eine Reihe von Parteiblättern verklagt , weil
sie eine Meldung des römischen Korrespondenten der Zeit¬
schrift „ Wartburg " wiedergegeben und kommentierten , wo¬
nach sich die christlichen Gewerkschaftsführer in Bezug auf
die Gewerkschaftsenzyklika dem Papste unterworfen hätten ,
nach außen hin aber weiter mit ihrer Unabhängigkeit
prunkten . Zornig schreiben nun die in Trier erscheinen¬
den „Petrus - Blätter "

zu dieser sonderbaren Klage :

„ Es ist doch schon mit d/r Jnterkonfessionalität herrlich
weit gekommen , wenn Katholiken es als eine Beleidigung
»der gar Verleumdung auffaffen , daß sie ihrer . Gehorsams -
Pflicht gegen die ihnen von Gott gesetzte geistliche Obrigkeit
Nachkommen wollen , so daß sie deswegen sogar gerichtliche
Klage erheben . An diesem Beispiele ersieht man , wie gut der
heilige Vater über die Vorgänge in den katholischen deutschen
Arbeiterkreisen und über das Ziel und Ende der „Kölner -
M .-Gladbacher Richtung " unterrichtet war , als er das Rund¬
schreiben „Singulari " erließ .

"

Für die Führer der christlichen Gewerkschaften ist es in
der Tat eine heikle Situation , sich von dem fürchterlichen
Verdacht reinigen zu müssen , dem Heiligen Vater Gehor¬
sam gelobt zu haben .

Heraus mit der Sprache .

Ueber die Vorkommnisse bei der jüngst obgehaltenen kriegs¬
mäßigen Uebung einer Reservisten - und Landwehrbrigade in

Thüringen wird dem „Berliner Tageblatt " von unterrichte¬
ter Seite geschrieben :

„ Etwas Wahrer ist an den Mitteilungen der sozialdemo¬
kratischen Blätter . ES find , soweit der Oeffentlichkeit bisher
bekannt wurde , allerdings zwei Teilnehmer an jener Uebung
( wohl an Herzschlag ) gestorben . Von achtzehn kann keine
Rede sein. Noch weniger von 300 bis 350 Mann , die krank
ins Lazarett gebracht sein sollen . ES kann sich nur um ver¬
hältnismäßig wenig Leute handeln , die krank geschrieben
werden mußten . Da «S sich bei den Uebungen durchweg um
ältere Leute handelt , die an einen strammen , kriegsmäßigen
Dienst nicht gewöhnt sind , so wird man diese Unfälle nicht
ohne weiteres der UebungSleitung zur Last legen können .
Jedenfalls sind bestimmte Einzelheiten bis zur Stunde noch
nicht bekannt . Der KriegSminister hatte schon vor einigen
Tagen den Militärbehörden in den einzelnen Städten Thü¬
ringens aufgegeben , sich an die Presse mit der Bitte zu wen¬
den , keine Mnzelheiten über jene Uebungen zu veröffentlichen ,
um dem Auslande jede Möglichkeit zu nehmen , irgendwelche
Konsequenzen daraus zu ziehen ."

Das Kriegsministerium ist verpflichtet , so rasch als als

möglich der Oeffentlichkeit volle Aufklärung zu geben . Es
kann keine Rede davon sein , daß durch eine solche Aufklärung
die Sicherheit des Reiches gefährdet werden könnte . — Aus
den Darlegungen des „Berliner Tageblattes

" ergibt sich schon ,
daß nicht alles so geweseen ist , wie es sein sollte , und daß ins¬

besondere emgezogenen Mannschaften Leistungen zugemutet
wurden , die weit über ihr Können hinausgingen .

Bauernfreundlrchkeit .

Die klerikale „Schlesische Bolkszeitung
" bestätigt , was von

anderer Seite bereits mehrfach behauptet worden ist , daß im
Kreise T r e b n i tz , wo der bauernfreundliche Herr v . Heyde -
brand zu Hause ist , der letzte Bauer bald verschwunden sein
wird :

Der Kreis Trebnitz bietet zahlreiche Beispiele , wie ehe¬
malige Bauerndörfer langsam verschwinden . Man gehe dort
von Pfarrei zu Pfarrei und wird das allemal bestätigt finden .
Dar ganze Gebiet des Katzengebirger mit seinem Bor » und
Umland ist allmählich von einigen Großgrundbesitzern , auch
von der sächsischen königl . Kammer aufgekcmft und für immer
dem kleinen Besitz entrissen worden . Schreiber dieses hat
schon vor Jahren an maßgebender Stelle auf die Schäden
dieser Güieraussaugung und dieser Vernichtung kleinbäuer¬
licher Arbeit hingewiesen ; das wurde ihm übel ver¬
merkt . Mit dieser kurzsichtigen Wirtschaft sind wir dahin
gelangt , daß es im Trebnitzer Kreise bald kcin Bauern -
dorf mehr geben wird .

Die konservativen Großgrundbesitzer haben die Bauern
eben zum Fressen gern .

fluslnud .
Schweiz .

Freisinnig - agrarische Lehrerfürsorge . Während daS Schul¬
wesen in einer Reihe schweizerischer Großstädte und mancher
anderen Gemeinden mustergültig zu nennen ist , findet man in
manchen Landbezirken , nicht nur katholisch -konservativen , son¬
dern auch protestantisch - „ freisinnigcn "

, noch Zustände , die an
Rückständigkeit mit unseren ostelbischen kühn den Wettbewerb
aufnchmen können . So wird im „Berner Tagblatt " Empören¬
des über die ländlichen Lehrerwohnungen dieses Kan¬
tons , von je eines Horts des „ maßvollen " und „ schulfreund¬
lichen " Freisinns , berichtigt . Danach gibt es im Kanton noch
619 Lehrerwohnungen , die nur 1 oder 2 Zimmer zählen . Im
Amt Seftingen sind das volle Zweidrittel aller Wohnungen . Es
gibt sogar sieben Lehrerwohnungcn , die überhaupt kein heiz¬
bares Zimmer haben . 279 Wohnungen haben kein der
Sonne zugängliches Zimmer , 80 haben nicht den für Gesang ,
nisse vorgeschriebenen Luftraum ! Eine Wohnung im schönen
Oberland hat Zimmer von 1,60 Meter Höhe , in denen kein Er¬
wachsener aufrecht stehen kann . Die Gemeinde aber betrachtet
sie als „ anständige Wohnung "

, wie das Gesetz sie verlangt , und
weigert sich , entweder neu zu bauen oder eine Metentschädigung
für eine andere Wohnung zu gewähren . Ein « Lehrerfamilie
von 11 Köpfen ist in zwei Zimmern von 34 Quadratmetern
Fläche und 92 Kubikmetern Luftraum untergebracht . „»Wir
liegen so eng wie die Ferkel ! " schreibt zutreffend der unglückliche
Familienvater , der die Landkinder in Gesundheitslehre und '

Körperpflege unterweisen soll. Anderswo hat «ine Familie von
5 Köpfen ein ordentliches Zimmer , während in einem anderen
Lehrerheim die Kinder in der Küche schlafen müssen . Vielfach
müssen feuchte , düstere , nicht ventilierbar «, vom Wind durch »
pfiffene Kammern als Schlafräume dienen . „In K . ist «in «
Familie von 5 Köpfen auf ein ordentlicher Zimmer angewiesen .
Das andere ist voll Abortgestank und so feucht , daß die Schuhe
fast von einem Tag zum anderen schimmlig werden ." — Hof.

fentlich sorgen die Bauern mit der berühmten Simmenthaler
und Emmenthaler Viehhaltung wenigstens dafür , daß ihre Bul¬
len und Kälber besser untergebracht sind als daS Lehrervolk , daS
für den rechten Agrarier doch immer nur «inen von phantasti -
fchen Städtern aufgezwungenen Haufen unnützer Fresser dar¬
stellt . Die ganze Schilderung zeigt wieder , wie wenig die De¬
mokratie allein ohne den Sauerteig einer klassenbewußten Ar¬
beiterbewegung für den Kulturfortschritt bedeutet — zugleich
auch , wie wenig diese von grobem Eigennutz erfüllte „Bauern -
same " für eine volle , v«n scharfer staatlicher Oberaufsicht un »
abhängige Seltbstverwaltung reif ist.

Ungar « .
Ein Kulturbild . Reben den Blut - unb Schmutzgeschichten ,

die nicht abreißen , liefern di« Behörden de » Magyarenlaud «»
auch manchen Beitrag zur Erheiterung der Menschheit . Die
Sozialdemokraten von Stuhlweißenburg beabsichtigten , eine
Agitation für di « Erlernung des Esperanto zu betreibe « ,
und meldeten dazu eine öffentliche Versammlung an . Der
Polizeichef verbot sie aber , da Esperanto eine internatio¬
nale Gaunersprache sei , deren Verbreitung ec nicht
dulde . In Ungarn muß nämlich jeder Gauner echt magyarisch
reden . Di « Versammlung fand als Vereinssitzung dennoch
statt . Mikofch ist also Stadthauptmann geworden .

Frankreich
„ Schwarze Kabinette - und Lockspitzel in Frankreich . In

einem offenen Schreiben an den Genossen P r « s s e n s ä , dem
Vorsitzenden der Liga der Menschenrechte , tritt W. Burzew
mit der Anklage hervor , daß die russische palitische Polizei , ent¬

gegen den Versprechungen ClLmenceauS im Juli 1010 , in Frank ,
reich geduldet wird und Hand in Hand mit der französischen
Polizei ein umfassendes Spitzelsystem organisiert hat . ES ist
festgestellt , daß ein jetziger Nachfolger HartingS , der bekannten
Berliner Lockspitzelexzellenz , „schwarze Kabinette " in Paris ein -

gerichtet haben , in denen die von Identen abgefangenen Briefe
russischer Flüchtlinge geöffnet und zu Spitzelzwecken verwertet
werden . Regen Anteil an dieser Spitzeltätigkeit nimmt der

berüchtigte Wiener Lockspitzel A . Weitzmann , der bereits mehr¬
fach wegen gemeiner Verbrechen Zuchthausstrafen verbüßt ha^

Gross -Britannien .
Die Organisation der konservativen Rebellen in Irland .

Die Frauen der Führer der Ulsterbewegung sind dem Beispiel «
der Männer gefotzt und haben eine Sammlung für die „ Armee
von Ulster " eröffnet . An der Spitze der Liste steht di« Lady
Londonderrh , die tausend Pfund gezeichnet hat . Di « Herzogin
von Abercorn hat fünftausend Pfund gegeben . Zahlveiche an¬
dere Mitglieder der englischen Aristokratie haben gleichfalls
namhafte Summen gespendet . _

Die flüchtigen .
Roman von Anton F e n d r i ch.

8 - ( Nachdr . Verb.)
(Fortsetzung .)

Di « frische dünne Luft trieb Georg das Blut wie «in 'kal¬

tes Bad aus der Haut zum Herzen und dieses jagte den an -

stürmenden heißen Strom wieder mit doppelter Gewalt zurück
chis in di« äußersten Aederchen . Wie eine elektrische Welle

tvogte das Kraftgefühl durch seinen während eines nun schon
(zweimonatlichen Wanderns und Arbeitens mit den Händen
«gestählten Körper .

Es lgrbt Augenblicke in dem Leben eines jeden Menschen ,
lwo er sich selbst wie ein anderer , wie ein Neuer , sieht und
-während einiger kurzen Momente zurückschauen kann auf
chas Vergangene . So empfand sich Georg , als er mit den

lschwergenagelten Schuhen und dem Eispickel in der Faust
-vor der Alpenhütte stand , wie einer , der sich weit , weit von

(sich selbst entfernt hat . Die Spannungen waren von ihm ge¬
wichen , die Lasten abgefallen . Ueber ihm blitzten die Sterne ,
'um ihn stand die schweigende Bergwelt , in ihm pochte in

«klarem Takt ein starkes Herz , und durch ihn wogte die volle

Lust des Lebens in all dieser gewaltigen Leblosigkeit .
- So ging er bald nach Mitternacht im langsamen , gleich¬

mäßigen Bergschritt hinauf gegen die Tote Alp .
Der Bergschritt ist eines der einfachsten , aber tiefsten Ge ,

Heimnisse des Bergsteigens . Er regelt die Gemütsstimmung
wie eine pendelnde Uhr , obwohl er auch von der Gemiüts -

stimmung abhängig ist . Er ist der schönste Ausdruck der

großen Bergsteigertugenden Vorsicht und Zuversicht , Demut
und Mut . Und wer in solcher Körperverfassung und Seelen -

stimmung allein durch eine funkelnde Sternennacht in den

Bergen wandert , den erfüllt langsam das ruhige Gefühl der

Ueberlegenheit des aufs Große gerichteten Lebens .
So erschien auch Georg das Dasein weniger rätselhaft ,

seine Aufgabe wieder klarer , seine Vergangenheit verstand -

sicher , seine Zukunft sicherer , als er den mäßig steilen Weg

gegen die Ccesaplana anfstieg . Kein Laut störte die >große
Stille als das leise Singen und Sausen der Glctscherbäckie ,
und ob nun das kommende Tageslicht es war oder die reine

kalte Luft oder das starke Gefühl einer glücklichen Einsamkeit ,
was ihm Gedanke auf Gedanke aus dem Unbekannten ins Herz
sinken lieh — er sah sein Leben während der letzte drei Mo¬
nate , wie man von einem Gipfel die hellen geschlängelten
Straßen zwischen grünenden Tälern und schlafenden Dörfern
tief unter sich im Zwielicht sieht .

Er war nicht viel -besser wie ein Handwerksbursche am
Ostermorgen von seinem Garten zu Hause weggewandert bis

auf die bayerische Hochebene , hatte einmal zur Schonung
seiner Reisckasse vierzehn Tage lang bei einem Bauern und

vierzehn andere bei einem Gärtner in einem kleinen Städtchen
an der Donau gearbeitet . Da wäre er noch gerne geblieben ,
und auch der Gärtnermeister hätte nicht ungern von den

großen Kenntnissen seines seltsamen Gärtnerburschen in der

Blumenzucht profitiert ; aber die Neigung der Gärtnersfrau
nähte sich Georg wie schon so manchmal in seinem Leben

als ein sanftes Schicksal , das ihn weitertrieb . Aber er zo/
dennoch mit einem reichen Gewinn von dannen . Er hatte
wieder das Geheimnis der friedlich lächelnden und königlich
ruhigen Gesichter der Handwerker und Bauern entdeckt , die

an Än Samstag Abenden oder an Sonntag Nachmittagen
auf den Bänken vor ihren Häusern sitzen und mit hellen Augen
in die Welt hineinschauen , welche ihnen weder so hart noch
so rätselhaft vorkommt wie den Städtern . Das Geheimnis
und der Segen der schwieligen Hände hatte ihn auch weiter

begleitet , als auf einem Floß von Linz nach Wien fuhr . Da

er beim Sperren , Anlegen und bei den sonsügen Hantierungen
auf dem primitiven Fahrzeug sich geschickt und stark erwies
und sich außerdem abends beim Ruhen auf den Beugen der
in große Ringe geschlungenen Floßweiden als ein aufmerk -

sanier Zuhörer bei den Erzählungen der bärtigen Halbriesen
zeigte , wie sie schon lange keinen mehr gehabt hatten kam

Georg fast mit dem Barbestand seiner Kriegskasse in der

österreichischen Kaiserstadt an , die er zum erstenmal sah .
Acht Tage lang hatte er sich im Prater , in den Museen ,

in den Gastes und vor den Buchhandlungen herumgetrieben
und war dann wieder westwärts gewandert , bis er eines

schönen Tages etwas müde in einem behäbigen Städtchen
am Inn vor der Wahl stand , wieder bei einem Gärtner , mit
dem er über die Gartenmauer himoea in ein sanges Ge¬

spräch über dessen schöne Pflanzungen geraten war , oder
droben unter den lichten Gipfeln des Voralbevgs sich vom

langen Wandern an einer seßhaften Lebensweise wieder zu
erholen . Denn so sehr Georg beim Reisen und Wandern ,
das er bei aller Einfachheit doch auf die Höh « einer Kunst
erhoben hatte , mit Bedächtigkeit vorging und sich nur selten
übernahm und obwohl er mit Vorliebe auf breiten Land¬

straßen wanderte , wo er rechts und links viel Ellenbogenweite
hatte , so wurde doch immer nach einiger Zeit die S&udjt der

auf ihm lastenden Eindrücke so stark , daß er sich von Zeit
zu Zeit in - eine gewisse Stille retten mußte , um daS Geschaute
und ErlÄte versinken zu lassen . So hatte er eS vor der Wahr
zwischen dem nochmaligen Experiment einer ttotz sein « ge¬
schätzten Arbeitskraft und seines Wissens doch immerhin zwei-!

felhasten Stellung im Kreise einer kleinen HandwerkerfcmMe ,
und dem zu nichts verpflichtenden LÄ >en im Hochgebirge fiH
für letzteres entschlossen .

Nach einer schlecht durchschlafenen Nacht in einer geringen
Herberge des Städtchens fand er am anderen Morgen ein «

tief eingerissene Schlucht , wo ein weißschäumender Fluß in

schwarzen Felsenketten tobte . Diesem Fluh entgegen stieg
er unter wilden , von feuchten Erdgeruch und herben Pflanzew
düsten erfüllten Laubgängen , bis er die grüne , weite Schal «
eines lieblichen Alpentals vor sich sah , in dem unter brest -

ästigen Bäumen feste , braune Holzhütten auf blühenden Mat¬
ten so sicher und behaglich ruhten , als ob ihnen und den Men¬

schen , die sie bargen , nichts Uebles auf der Welt geschehen
könnte . In der Ferne rang sich

's von allen Seiten empor
von lichten , perlgrauen , manchmal auch leicht rot und bläh
durchbänderten Felswänden , an denen sich wie weiße Girlan¬
den Schneestreifen von Gipfel zu Gipfel schwangen und au ?

den schwach leuchtenden Eisschalen sanken die Wasserschleier
der leise singenden Gletscherbäche herab .

( Fortsetzung fotzt .)

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .
Mittwoch , 8. Olt . Sinfoniekonzert des Hoforchesters . Pr »»

gramm : Sinfonie Es »dur von Mozart , Sinfonie Nr . o
B «dur von Bruckner . Anfang 8 Uhr , Ende gegen 1v VjD



No . 235 .
Rußland.

Große Flottenforderungen in Sicht. Gewisse Kreise Ruß¬lands planen einen großen Raubzug zur Füllung ihrer Taschen .
Zu diesem, Behufs soll im Laufe des Winters eine große Flot¬
tenvorlage eingebracht werden. Die Regierung will die erfor¬
derlichen Mittel durch eine äußere Anleihe in Höhe von meh¬
reren Milliarden aufnehmen . Wieviel von diesen Milliarden
wohl in die Taschen der Großfürsten und der Militärbureau -
kraten fließen wird ?

Landtagswahlbewegung .
Roch einmal Dr . Gönner und die Dotationsfrage.

In d-em Wahlaufruf der Fortschrittlichen Volkspartei heißt
«s in Bezug auf die Dotationsfrage:

«Den verleumderischen Vorwurf , daß wir Religions -
Feinde seien, weisen wir mit Entrüstung zurück. Wir wollen,
daß die Kirchen im Sinne des Gesetzes von 1860 ihre Ange¬
legenheiten frei und selbständig ordnen und wir wünschen
auch, das insbesondere die Geistlichen ein auskömmliches Ge¬
halt beziehen. Wenn wir die Mittel hierfür auf dem Weg
der Kirchensteuer aufgebracht wissen wollen, und nicht durch
die Erneuerung der Dotationsgesetzgebung, so geschieht dies
nicht zuletzt im wohlverstandenen Interesse der Kirchen selbst ,deren Selbständigkeit gewahrt bleibt, wenn sie nicht vom
Staat Geschenke erhalten . Wir befinden uns mit dieser Auf¬
fassung in Uebereinstimmung mit den Erklärungen der her¬
vorragenden Zentrumsführer Lender , Hug und B i r -
kenmayer und in Uebereinstimmung mit einer feierlichen
Erklärung des erzbischöflichen Kapitel - Vikari -
at -eS . Hat doch die katholische Kirche von 1876 bis 1883 die
Annahme der Dotation vom Staate verweigert ! Aehnlich
haben sich hervorragende Führer der Mehrheit in der evange¬
lischen Generalstznade ausgesprochen!"
In unmittelbarem Anschluß daran kommt folgende Auf-

Forderung:
Mitbürger ! Wähler !

Wollt Ihr die Forderungen dieses Programms durchge¬
führt sehen , so müßt Ihr dafür sorgen, daß die Fortschritt¬
liche Bolkspartei siegreich aus dem Wahlkampf hervorgeht.
Die Stellung des fortschrittlichen Kandidaten Dr . Gönner

zur Dotationsfrage steht in flagrantem Widerspruch zu dem
fortschrittlichen Wahlprogramm. Was sollen die Wähler von
solchen programmatischen Versprechungen halten, wenn der
2. Vorsitzende der Fortschrittlichen Volkspartei in Baden sich
über einen wichtigen Programmpunkt einfach hinwegsetzt?
Und welche Garantien kann die Fortschrittliche Volkspartei
dafür geben, daß andere ihrer Kandidaten nicht dieselbe Frei¬
heit in der Mißachtung ihres Wahlprogramms für sich in
Anspruch nehmen? Was dem 2. Vorsitzenden der Fortschritt¬
lichen Partei erlaubt ist, kann doch minder „erlauchten " Fort -
schrittskandidaten nicht verwehrt werden .

40. Landtagswahlkreis (Karlsruhe -Land) .
Die Wahlagitation hat nunmehr von allen drei in Be¬

tracht kommenden Parteien eingesetzt. Die nationallibe -
rale und die sozialdemokratische Partei haben wieder die¬
selben Kandidaten aufgestellt wie im Jahre 1909 , während
die konservative Partei , an Stelle des Kaufmanns Käm¬
merer den Justizsekretär Breithaupt , ein geborener
Teutschneureuter , aufgestellt haben. Die Sozialdemokra¬
tie hat auch diesmal mit der mündlichen Agitation zuerst
eingesetzt . Die Konservativen haben erst neulich ihren
Kandidaten aufgestellt und alsbald mit der Agitation be¬
gonnen . Ihre Agitation gegen die Sozialdemokratie er¬
schöpft sich im Deklamieren von alten Zitaten aus Reden
von Parteiführern und in der Ausmalung der Schrecknisse
des sozialdemokratischenZiels . Aber auch gegen die Natio¬
nalliberalen führen die Konservativen einen scharfen
Kampf. Anders wie die Konservativen richtet Herr Neck ,der bisherige nationalliberale Abgeordnete, seine Agi¬
tation ein . Er rechnet damit , daß er , wie in früheren
Fällen , die konservativen Stimmen für die Stichwahl sehr
notwendig braucht, deshalb empfiehlt er sich auch überall
als der „ gut christliche Mann " und unterläßt es auch sonst,
entgegen der vom Zentralorgan der „Landeszeitung " aus¬
gegebenen Parole , den Kampf gegen rechts zu führen .
Herr Neck weiß, daß er von dem sozialdemokratischen Mit¬
bewerber, dem Genossen T r i n k s , hart bedrängt wird .
Er fühlt auch, daß die gute alte Zeit entschwunden ist , wo
die Wähler sich mit schön klingendem, mit möglichst viel
Theater vorgetragenem Wortgeklingel begnügten. Heute
überlassen es die Wähler nicht mehr ausschließlich den Ab¬
geordneten, für sie zu denken , sondern sie denken mit . Nun
weiß aber Herr Neck , daß gerade dieses Mitdenken bei der
diesmaligen Wahl für ihn sehr gefährlich werden kann.
Daher mag es wohl auch kommen , daß er in jeder Ver¬
sammlung einen Stab von Rednern mitbringt , denen die
Aufgabe zufällt , den Bewohnern der Hardt plausibel zu
machen , daß der einzig richtige Vertreter für diesen. Bezirk
eben nur Herr Neck sein kann, weil er ein „ Kind der Hardt "
sei. Der Kandidat Neck weiß auch, daß er bei den letzten
Wahlen sehr viel versprochen hat, während aber die Leser
der Parlamentsberichte sehr selten die Stimme ihres Ab¬
geordneten hörten . Herr Neck erzählt deshalb in den Ver¬
sammlungen , er habe in vielen Fällen den kürzeren und
erfolgreicheren Weg , als im Landtag zu reden, einge¬
schlagen , den Minister aufgesucht und dadurch dem Bezirk
viel genützt . Was mit dieser Agitationsmethode beabsich¬
tigt ist , ist klar . Es soll bei den Wählern der Eindruck er¬
weckt werden , als ob ein sozialdemokratischer Abgeordneter
nicht so gut die Interessen des Bezirks wahrnehmen könne ,weil er nicht das Gehör beim Minister finde wie Herr Neck .
Nun , die Wähler wissen , daß die sozialdemokratischen Ab¬
geordneten bisher immer verstanden haben , energisch für
ihre Bezirke einzutreten . Allerdings , die von Herrn Neck
beliebte Hintertreppenpolitik lehnen sie ab .

Am vergangenen Sonntag hat die sozialdemokratische
Partei ein Flugblatt verbreitet , das dem nationallibe¬
ralen Kandidaten sehr auf die Nerven geschlagen hat. In
diesem Flugblatt wird Herrn Neck allerdings der Spiegel
vorgehalten . Der Herr spielt nun die gekränkte Leber¬
wurst und beklagt sich über persönliche Kampfesweise. Nun
ist das aber gar nicht richtig. In allen Fällen beschäftigt
sich dieses Flugblatt mit dem Politiker Neck . Aber
die Nationallibcralcn dieses Bezirks haben wirklich keine
Veranlassung , sich über persönliche Kampfesweisc zu be¬
schweren . Denn gerade s i e waren es, die im Jahre 1909
Flugblätter verbreiteten , wie sie anständige Politiker ab-
lebnev- jedenfalls stehen heute die Dinge so . daß sehr
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viele Wähler des Wahlbezirks Karlsruhe -Land eingedenkdes Bibelspruchs : „An ihren Früchten sollt ihrsie erkennen ! " mit der bisherigen Vertretung im Land¬
tag nicht einverstanden sind . Daß dem so ist, wirdder 21 . Oktober beweisen . An unseren Parteigenossen anallen Orten liegt es nun , sich in der Agitation von den
Nationalliberalen nicht übertreffen zu lassen . Was uns
an wirtschaftlichen und anderen Machtmitteln abgeht, über
die die Nationalliberalen verfügen , muß unsererseits durch
intensive -' Arbeit und Opferwilligkeit ersetzt werden.

Für den Bezirk Pforzheim -Land
hot das Zentrum Herrn Dr . B e r t s ch in Tiefenbronn als
Kandidaten ausgestellt .

Das Zentrum für den Pfarrer Karl.
Die Vertreter der Zentrumspartei des Landtags-Wahlkrei¬

ses M a n n h e i m - L a n d haben beschlossen, die rechtsstehendeKandidatur des Pfarrers Karl zu unterstützen . In einer
Resolution heißt es , daß alle vaterländisch und monar¬
chisch gesinnten Wähler ihre Bürger - und Wahlpflicht erfüllen
sollen , um den Wahlkreis der bisherigen sozialdemokratischen
Vertretung zu entreißen . Um dieses Ziel zu erreichen, müssen
und worden alle Zentrumsanhänger ihrer volle Kraft ein-
setzen und für den in kulturellen, kirchenpolitischen und wirt¬
schaftlichen Fragen nächUtchenden Kandidaten stimmen . Da¬
durch handeln sie auch im Interesse der eigenen Partei .

In andern Wahlkreisen müssen die Zentrumswähler für
die K l o st e r - und I e s u i t e n g e g n e r stimmen , natür¬
lich auch im Interesse der eigenen Partei . „Mit Gott für
Wahrheit, Freiheit und Recht" treibt das Zentrum mit den
Begriffen Religion, Vaterland und Monarchie die erbärm¬
lichste Schindluderpolitik.

wohlerversammlungen -
Forchheim, 6 . Okt . Sonntag obend fand hier eine gutbe¬

suchte Wählerversammlung mit Gen . Schwall als Referent statt .
In großzügiger Weise legte derselbe die Stellung unserer Frak¬tion auf dem verflossenen Landtage , die einzelnen Fragen be¬
handelnd , dar , wobei er lebhaften Beifall erntete . In der Dis¬
kussion wünschte ein Zentrümler u . a . Auskunft über die
„Liebesgabe" . Anstelle des am Sprechen verhinderten Refe¬renten gab der Vorsitzende einige Auskunft . Eine eingehende
Besprechung dieser Angelegenheit wird in der kommenden
Wählerversammlung an Hand des Zahlenmaterials noch statt¬
finden . Der Verlauf der Versammlung hat uns vollauf be¬
friedigt und berechtigt zu den besten Hoffnungen.

* Ottersdorf . Am Sonntag , 5 . Oktober, fand hier im Gast¬
haus zum „Grünen Baum " eine öffentliche Wöhlerversamm-
lung statt , welche sehr zahlreich besucht war . Der Referent
Genosse I . Trabinger aus Karlsruhe verstand es in 1t4stün-
diger klarer Ausführung , die anwesenden Wähler zu fesseln .Er behandelte hauptsächlich die Arbeitslosenfürsorge , die neue
Militärvorlage und die Zölle , die den Arbeiter und kleinen
Landwirt am meisten schädigen . Am Schlüsse seiner Ausfüh¬
rungen wurde ihm lebhafter Beifall gezollt. An der Diskussion
nahm niemand teil .

Sadtsche Politik -
Wie 's gerade paßt.

Das Zentrum macht in seiner Presse und in seinen Ver¬
sammlungen ein großes Geschrei wegen der Dotationsfrageund wegen des £ 114 des Schulgesetzes. Wir haben bereits
auf die frühere Stellung des Zentrums zur Dotationsfrage
hingewiesen . Heber den § 114 hat das Zentrum sich über
40 Jahre lang völlig ausgeschwiegen , es hat nicht den gering¬
sten Versuch gemacht , ihn zu beseitigen. Dagegen hat das
Zentrum jahrzehntelang auf jedem Landtag einen Antrag auf
Zulassung der Klöster gestellt und die heftigsten De-
batten darüber heraufbeschworen . Von dieser Frage , die das
Zentrum früher immer in den Mittelpunkt des Wahlkampfes
gestellt hat, ist seit -dem Jahre 1905 gar keine Rede mehr .Die Klosterfrage ist beim Zentrum , seitdem es einen Groß¬
block gibt , ganz in in Vergessenheit geraten .

Man sieht an diesen Beispielen , welch groben Unfug das
Zentrum mit den kirchenpolitischen Fragen treibt. Heute
versucht es mit dieser , morgen mit einer andern Frage die
kacholische Volksseele ins Kochen zu bringen und das alles zu
dem Zweck , die wahren- Absichten der Zentrumspolitik zu ver¬
decken.

Die Konservattven
sehen den Himmel voller Baßgeigen hängen . Sie träumen
von einer Erstarkung der konservativen Büvegung in Süd -
deuffchland, die nicht ohne Einfluß auf die politische Entwick¬
lung bleiben werde . Daß in gewissem Sinne die konser¬
vative Bewegung in Baden erstarkt ist , kann man ruhig zu¬
geben, dazu gehörte aber wirklich nicht viel , denn bisher konnte
man von einer konservativen Bewegung , bei uns überhaupt
nicht reden . Dg und dort haben die Konservativen Organ !-
iationen geründet, auch einige „illustre" Persönlichkeiten aus
den Kreisen der Industrie und der hohen Beamten für ihre
Bewegung gewonnen . . Allein ohne die Unterstützung des
Zentrums wären die Konservativen auch jetzt noch , trotz ihrer
„erstarkten Bewegung"

, politisch herzlich unbedeutend . In¬
wieweit die „erstarkte" konservative Bewegung eine „konstante
Größe" in unferm Volksleben ist , wird sich in 14 Tagen
zeigen .

„Staatsfaulenzer ".
Herr Abg . Seubert soll nach dem Bericht des Walds-

huter Zentrumsblottes in einer Wahlversammlung u . a. ge¬
sagt haben , er persönlich sei ein Gegner der neunstün¬
digen Arbeitszeit im allgemeinen, weil er nicht wolle , daß
man die Eisenbahner „Staatsfaulenzer " heiße !

Bekanntlich wird in den staatlichen .Kanzleien im allgemei¬
nen nur 8 Stunden gearbeitet . Sind deshalb die Beamten
„Staatsfaulenzer " ? Eine neunstündige Arbeitszeit ist , wenn
man seine Pflicht erfüllt noch zu hoch. Herr Seubert hat
ganz merkwürdigeAnsichten, wenn er meint, den Eisenbahnern
würde, wenn sie nur neun Stunden zu arbeiten hätten, der
Vorwurf der Faulenzer gemacht. Im äußeren Eisenkmhn-
dienst ist der Dienst ein sehr strenger und die Arbeitszeit des¬
halb heute noch viel zu lang . Gefaulenzt wird zum Teil im
inneren Dienst dort , wo die Leute morgens um 9 Uhr und
mittags um 3 und V-A Uhr auf das Bureau gehen und nicht
einmal die achtstündige Bureauzeit cinhalten . Wenn Herr
Seubert gegen diese Statsfaulenzer mobil machen würde,
könnte man das nur begrüßen. Die Eisenbahner im ä u ß e r n I
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Dienst können in einen solchen Verdacht nicht kommen, selbstwenn der Achtstundendienst eingeführt würde ,
Eine Richtigstellung.

Dieser Tage brachten wir eine Notiz, wonach in B i s ch.Weier der Geistliche in der Kirche vor dem Besuch der
sozialdemokratischen Wählerversammlung gewarnt habe .Wie uns neuerdings berichtet wird , entspricht diese Be -
Häuptling nicht den Tatsachen, was wir hiermit feststellen.Es wäre dieserhalb nicht notwendig gewesen, daß die
„ Rastatter Zeitung " aus Bischweier einen wütenden
Schimpfartikel brachte. Wir hätten aus freien Stücken die
Richtigstellung gebracht, denn wir wollen niemanden ab¬
sichtlich zu nahe treten . Aber ohne zu schimpfen gehts beiden „ guten Christen " in solchen Fällen nicht.

Kommunalpolitik .
* Bürgermeisterwahlen. In Baiertal bei Wiesloch fandam Samstag der zweite Wahlgang der Bürgcrmeisterwahl statt.Von >den 344 abgegebenen Stimmen fielen 171 auf den seit¬herigen Ortsvorstan -d Georg Neuburger und 172 auf FriedrichBergschücker , während eine Stimme ungültig war . Da somitkeiner der beiden Kandidaten mehr als die Hälfte -der abgegebe¬nen Stimmen auf sich vereinigte , muh ein dritter Wahlter¬min anberaumt werden . — Bei -der Bürgcrmeisterwahl in

Windschläg bei Offenburg wurde der seitherige Ortsvor¬stand R e n d l e r wieder gewählt .
Gemeinderatswahl in Heidelberg . Bei der Gem« indera ! 8»

wähl erhielten die Freie Bürgervereinigung 3 Sitze , der Bür¬
gerliche Wahlverein 2 Sitze und die Sozialdemokrat : »sche Partei 1 Sitz .

flus der Partei .
* Der Bezirksparteitag für Kurheffcn und Waldeck tagte am

Sonntag in Kassel. Aus 6 Wahlkreisen lvaren 59 Teilnehmer
erschienen; -den Parteivorftand vertrat Gen. Pfannkuch. Aus
dem -vom Parteisekretär Thöne erstatteten ' Bericht geht hervor,daß die Zahl der Parteimitglieder im Bezirk während der 1 % .
jährigen Berichtszeit von 4777 auf 6233 gestiegen ist , die Zahlder Parteifilialen stieg von 73 auf 97 . Neben Cassel-Melsungen,das fast zwei Drittel der Mitglieder im Bezirk stellt, ist der
Zehnpfennig -Wochenbeitrag in zwei weiteren Kreisen durchge -

-führt worden , ohne daß der Fortschritt der Organisation da¬
durch aufgehalten wovden wäre . Sozialdemokratische Stadtver¬
ordnete und Gemeindevertreter gibt es im Bezirk 163, gegen 134
vor zwei Jahren , außerdem zwei Gemeindevorstandsmitglieder.Dem Bildungswesen wurde besondere Aufmerksamkeit gewid¬met. Es wurden mehrere Kurse und zahlreiche Einzelvorträge
abgehalten . Allgemein wurde nach einer Festsetzung dieser
planmäßigen sozialistischen Bildungsarbeit verlangt . Me Ver¬
handlungen über den Punkt „ Presse" endeten mit der Annahmeeiner Resolution , die den Bezirksvorstand beauftragt , mit der
Pretzkommission des „Volksblattes " gemeinschaftlich die Frage -
zu beraten , ob sich die Errichtung einer eigenen Druckerei
empfiehlt.* Parteitag der österreichischen Sozialdemokratie. Der Par¬
teitag der deutschen Sozialdemokratie in Oesterreich ist auf Frei¬
tag , 31 . Oktober, nach Wien in das Ottakringer Arbeiterheim
einberufen und wird vier Tage Lauern . Auf der Tagesordnung
ist außer den üblichen Berichten gesetzt : „Die auswärtige Politikund die Militärforderungen "

, worüber Abg . Karl Leuthner , der
Auslandsre -dakteur der Wienr „ Arbeiterzeitung "

, berichten wird.
Dieses Thema ist um so aktueller , als die Regierung die Völker
Oesterreichs und Ungarns aufs neue mit -Militärforderungen in
der Gesamthöhe von 1 Milliarde Kronen bedroht. — Weiter steht
auf der Tagesordnung ein Referat -des Genossen Dr . Otto Bauer
über : „ Die Wirtschaftskrise und die Arbeitslosigkeit, ein Refe¬rat des Genossen Eldersch über den Stillstand in der sozialpoli¬
tischen Gesetzgebung, der Bericht des Genossen Dr . Viktor Adler
über den internationalen Sozialisten - und Gewerkschaftskongreßin Wien , ein Referat des Genossen Friedrich Austerlitz über di ?
Reaktion in dev Justizpraxis und Justizgesetzgebung.

* Forst . Am vergangenen Samstag hate die hiesige Mit¬
gliedschaft nach etwas langer Pause eine Mitgliederversammlung
abgehalten , welche sehr gut besucht und von einer guten Stim¬
mung beherrscht war . Nach Erledigung der Bereinsangelegen-
heiten erstattete Genosse A b e l e - Karlsruhe Bericht vom
deutschen Parteitag . Derselbe erledigte seine Aufgabe in sehr
übersichtlichen Weise, wofür er reichen Beifall erntete . In der
Diskussion wurde die Stellung , die der Parteivorftand zu der
Massenstreikfrage einnimmt , als die richtige anerkannt und- der
Reichstagsfraktion für ihre Taktik, welche sie bei der Heeresvor¬
lage befolgte, allgemeines Lob ausgesprochen.

Bei der Bürgermeisterwahl am 2. Oktober wurde der seit-
herige Bürgermeister mit 42 von 65 abgegebenen Stimmen
wiedergewählt . Das Resultat wäre tatsächlich ein anderes ge¬worden, wenn von gewisser Seite nicht so fieberhaft für ihn ge¬arbeitet worden wäre . Er wurde fast als ein Unikum von Ge¬
rechtigkeit und Parteilosigkeit gepriesen. Der Schwanenwirt,der uns schon zweimal in seine Wirtschaft aufnahm , aber auch
schon so oft auswies , hat sich bei dieser Wahl 30 Silberlinge ver¬
dient . Die größte Freude über den Ausgang der Wahl hatte
unser Herr Pfarrer . Nach dem Wahlergebnis wurde er von
dem Wiedergewählten und den Vertretern des Bezirksamtes im
Pfarrhaus abgeholt. In seiner Ansprache sagte u . a . , wenn
in einem Ort der Bürgermeister , der Pfarrer und der Oberleibrer zusammen halten , dann ist es gut bestellt. In - Arbciter-
kreisen und von anderen hört man sagen , wenn die Gemeinde¬
wähler zu wählen gehabt hätten , wäre er nicht mehr aufsRat ,
haus gekommen.

Soziale Rundschau .
Berichtigung . In der Notiz über die Krankenkassen -

wählen in Berlin - ist durch eine falsche Uebertragung des
Stenogramms ( Platte vom 3 . Oktober, Parteinachrichten) ge¬
sagt : „Das Resultat ist ein für die freien Gewerkschaften durch¬aus betrübendes .

" Es muh heißen : „Das Resultat ist ein fürdie freien Gewerkschaften durchaus erfreuliches ".
Weiter -heißt es : „ Nach dem OrtsverhältniS erhalten die

freien Gewerkschaften 57 Vertreter . . ." Es muß heißen:
„P r o p or zv c rhä l t n i s " .* Die neue Freifahrtsordnung . Kürzlich ist die badische
Freifahrtordnung neu herausgegeben wovden . Bezüglich des
Umfangs der Freifahrtenbewilligung und der Benutzung der
Wagenklassen sind darin Aendrrungen gegen seither, außer einer
Erweiterung der Freifahrtsbegünstigung für Kinder von Be .
amten für Ausbildungszwecke nicht enthalten . In -der Haupt,
fache sind , abgesehen von einer genaueren Fassung der einzel¬nen Bestimmungen , die seit der letzten Ausgabe verfügten Neue¬
rungen berücksichtigt , außerdem sind die AusführungS - und Kon-
trollvorfchriften wesentlich erweitert worden. Namentlich sind
auch die Bestimmungen über den Mißbrauch von Freifahrts -
ausweisen verschärft worden . Die seither in Fällen von
Feuers - oder Wafsernot den Feuerwehren eingcräumtc freie
Benützung der Eisenbahn ist auch auf sonstige schwere llnglücks -
fälle und auf die Sanitätskolonnen ausgedehnt worden.
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3. Amtsunterschlagung .
'

Unter der Anklage der Amisunterschlagung stand der 46
Jahre alte Steueruntererheber Karl Friedrich Heidt aus
Brötzingen, wohnhaft in Liedolsheim, vor den Geschworenen .
Er war angeschuldigt, daß er in der Zeit von Mitte des Jahres
1912 bis Juli 1018 als Beamter Gelder , die er in amtlicher
Eigenschaft empfangen und zu verwahren hatte , unterschlug,
ibidem er als Steueruntererheber der Gemeinde Liedolshciin
nach und nach amtlich vereinnahmte Beträge in der Gesamthöhe
von rund 1480 Mk . für sich verbrauchte und zur Verheimlichung
dieser Unterschlagung die zur Eintragung und Kontrolle der
Einnahmen und Ausgaben bestimmten Register zum Teil un¬
richtig führte .

In der heutigen Verhandlung hatte Landgerichtsrat Gut »
tenberp den Vorsitz irtrte . Als Vertreter der Anklagebehörde
fungierte Staatsanwalt Dr . R u d m a n n. Als Verteidiger
lvar Rechtsanwalt Klink ow ström erschienen . Wie aus dem
Verlaufe der Verhandlung entnommen werden konnte, kam der
Angeklagte im Jahre 1894 als Hilfsmahner in den unteren
Steuerdienst . Er war zunächst in Karlsruhe angestellt bei der
kteuereinnehmerei 2. Anfangs Januar 1900 wurde ihm die
Eigenschaft eines Beamten im Sinne des 8 1 Abs . 1 des Beam¬
tengesetzes verliehen. Bei Ausübung seines Dienstes hatte
Heidt iws Unglück , eine Treppe herunterzustürzen und sich der¬
art zu verletzen , daß er pensioniert werden mußte . Er bezog
eine Pension von 067 Mk . Im Spätjahr 1902 wurde der An¬
geklagte unter Uebertragung der Steuereinnehmerei Liedols¬
heim zum Steueruntererheber daselbst ernannt . Er bezog nun
neben seiner Pension eine Vergütung von 480 Mk. jährlich.
Nach und nach traten weitere Bezugserhöhungen ein, sodah
Heidt im Jahre 1908 eine Gesamteinnahme von 1956 Mk. hatte .
Nebenher betrieb er noch eine kleine Landwirtschaft . Trotzdem
reichte sein Einkommen nicht aus . Er behauptete, durch ungün¬
stige Familienverhältnisse in finanzielle Schwierigkeiten ge¬
raten zu sein, weshalb er Gelddarleihern gegenüber Wechselver¬
pflichtungen einging , die er auf die Dauer nicht mehr erfüllen
konnte. Er geriet so immer mehr in Schulden, und um sich
aus dieser Lage zu helfen , vergriff er sich an den ihm anver¬
trauten amtlichen Geldern . Durch eine Kassenrevision kam man
den Veruntreuungen auf die Spur .

An die Geschworenen waren zwei Schuldfragen im Sinne
der erhobenen Anklage sowie eine Frage nach mildernden Um¬
ständen gerichtet. Sämtliche Fragen fanden Bejahung . Auf
Grund dieses Verdiktes erhielt der Angeschuldigte 10 Mo¬
nate Gefängnis , abzüglich 7 Wochen Untersuchungshaft.

*

Aus der Karlsruher Straffammer .
Schutzleute vor Gericht.

§ Karlsruhes 7 . Oktober.
Nicht geringes Aufsehen und berechtigte Entrüstung erregte

Anfang Juni das Bekanntwerden eines Vorganges in Pforz¬
heim , bei dem ein 10 Jahre alter Knabe durch zwei Schutzleute
in erheblicher Weise mißhandelt und durch diese Rohheiten und
durch Bedrohungen , durch welche von ihm ein Geständnis erzielt
werden sollte, so weit getrieben wurde, daß er aur dem Trans¬
port von der Polizeiwachtstube nach seiner Wohnung über da?
Geländer der Nagoldbrücke in die Nagold sprang und sich dadurch
sehr schwer verletzte . Der Fall erscheint um so grasirr , als eS sich
bei dieser Untersuchung um einen Verdächtigen handelte, der sich
noch nicht im strafmündigen Alter befand und gegen den ein
UntersuckungSverfahren zur Herbeiführung ei,'.er gerchtluftn
Bestmsiing gar nickt hätte eingeleitet Wersen sollen. Es log
gegen den Knaben gar nichts anderes vor , als der Verdacht, aus
einem von ihn gefundenen Geldbeutel den Betrag von >0 Mk.
entwendet zu haben , ein Verdacht, der sich nachträglich nicht be¬
stätigte.

DaS Vorgehen der Schutzleute gab der großh . Staatsanwalt¬
schaft Anlaß zur Erhebung einer Anklage gegen dieselben Wege»
Vergehens und Verbrechens nach 88 228 , 223 a , 840 Abs. 1 und
343. Sie beschuldigte den 27 Jahre alten Schutzmann Johan¬
ne? K n i e I e aus Laupertshausen . wob »Haft in Pforzheim , und
den Schutzmann Gottlieb Dath aus Brackcnheim, 41 Jahre
,
alt , ebenfalls in Pforzheim wohnhaft, beide stationiert in

Ehester und Musik.
Moderner Liederabend von Otto Weßbecher . Den Reigen

oer dieswinterlicheu Veranstaltungen auf gesanglichem
' Gebiet eröffnete Sonntag im Museumssaal -Karlsruhe unser
heimischer Konzertsänger Otto Meßbecher mit einem moder¬
nen Liederabend. Herr Wehbecher verfügt über einen Bariton ,
der durch seine Weichheit besonders sympathisch anspricht. Das
Lyrische liegt ihm daher besonders gut . Sein Vortrag ist ruhig ,
schlicht und dabei versteht er es doch immer geschickt , dem Stim -
mungsgehalt seiner Lieder gerecht zu werden. Voll Ausdruck
und voll innerlichem Miterleben und Mitempfinden sang er die
Dchubertschen und Hugo Wolfschen Lieder . Weiter machte er
uns mit einer Anzahl Kompositionen von Josef Marx bekannt,
der u . W. damit hier zum erstenmale , wenigstens in größerem
Umfange, als Komponist im Konzertsaale zum Wort kam . Herr
Meßbecher hat sich ein Verdienst erworben, daß er diesen Kom¬
ponisten hier eingeführt hat ; umgekehrt kann der Komponist mit
diesem Interpreten seiner Kompositionen vollauf zufrieden sein .
Herr Meßbecher verschaffte den Marxschen Liedern durch seinen
seelenvollen , innigen Vortrag eine Empfehlung , die sich sicher
än bald öfterem Erscheinen von Kompositionen von Marx auf
den Konzertprogrammen bemerkbar machen dürfte . Marx geht
hauptsächlich die Bahnen von Hugo Wolf. Da Herr Meßbecher
zuvor einige H. Wolfsche Lieder gesungen hatte , fiel dieses An¬
lehnen und diese Verwandtschaft mit Wolf dann beim Vortrag
der Marxschen Lieder besonders auf . Ein Vorwurf soll das
jedoch keineswegs sein . Marx läßt in seinen Liedern auch eine
starke Erfindungsgabe erkennen, auch er hat manches Eigen¬
artige , Selbständige . Auch dem Begleiter am Flügel ist keine
leichte Aufgabe zugewiesen, nur zu oft meint man bei Mqrx ,
dem Sänger falle die Rolle des Begleiters zu, während der
Flügel die Stimm - und Stimmungsführung hat . Herr Hugo
Rahner darf als Begleiter am Flügel einen guten Teil des
Erfolges auch mit beanspruchen. Im ganzen bedeutet dieser
erste Gesangsabend einen schönen Auftaki. Der Besuch war ein
recht guter . Der Sänger wurde mit einem Lorbeerkranz ausge¬
zeichnet . Der reiche und herzliche Beifall zwang ihn zu einer
Dreingabe .

* Naturtheater Oetigheim . Trotz der etwas unsicheren Wit¬
terung war das Tellsptel auch am ersten Oktobersonntag recht
gut besucht , wenn auch nicht wie seither total ausverkauft . Auf
der jetzt buntgefärbten Herbstbühne verlief das Spiel wieder
vorzüglich. Unbeschreiblich schöne Eindrücke hinterlieh die groß¬
artig durchgeführte Beleuchtung der mächtigen Naturbühne , die
jedem Spielbesucher unvergeßlich bleiben wird . Kein Kunst¬
freund sollte sich diesen Genuß versagen. Am nächsten Sonntag
den 12. Oktober findet die letzte diesjährig« Ausführung statt ,
die mit einer festlichen Beleuchtung des ganzen SzeneriebildcS
abfchlicßt. Der Octigheimer Kunsttempel, der im abgelaufenen
Sommer nahezu 90 000 Besucher ausgenommen und erfreut
batte , wird dann bis zum nächsten Sommer seine Tore schließen .

Mittwoch , den 8 . Oktober 1913 .
Dillncißn . stein , daß sie als Beamte in Ausübung ihres Amtes
vorsätzlich eine Körperverletzung begingen, und zugleich mittels
eines gefährlichen Werkzeug? einen andre :» körperlich mißhan¬
delten und an der Gesundheit schädigten , sowie zugleich als Be-
emrr '' ii einer Uweriuchung Zwangsmrrrl anwendeien , um ein
Geilärtni ? zu erp ' essen, indem sie em 5 . Jn »> zu Dillne -.s' - n-
stein 1 . Kniele dem 10 Jahre alten Volksschiller Max Linder ,
gegen den er wegen des Verdachts der Unterschlagung von etwa
15 Mk . eine Untersuchung eingeleitet hatte , auf der Polizei -
wacke, als Linder die ihm zur Last gelegte Tat leugnete, drohte,
er werde ihn einsperien und ihm nichts zu esien geben, bis er
die Tat eingestche , ihm ferner einen Gummiknüppel unter An¬
drohung von Schlägen vor Augen hielt und ihm damit auch einen
Schlag über den Rücken versetzte , indem er ferner den Linder
unter Mitnahme des Gummiknüppels in die Linderiche Wohnung
verbrachte, ihn dort unter Wiederholung der obigen Drohungen
nach dem Gelde suchen ließ und ihm einen zweiten Schlag mit
einem Gummiknüppel versetzte , alsdann den Knaben in die
Wirtschaft zum „ Rabeneck " führte , ihn dorr am Arme packte,
ihn schüttelte und ihm einen Schlag mit der flachen Hand ins
Gesicht versetzte , weil er die Wahrheit über den Besitz des unter¬
schlagenen Geldes nicht gesagt hätte , indem er ferner den Max
Linder nach der Polizeiwat ^ zurückbrachte , dort den Angcschul -
digien Dath unter Uebergabe des Gummiknüppels ausforderte ,
dem Linder Schläge zu geben, um ihn durch all« diese Hand¬
lungen zur Ablegung eines Geständnisses zu zwingen und

' schließlich den Knaben nochmals unter Mitnahme des Gummi¬
knüppels und einer Gerte nach der Linderschen Wohnung zu ,
über die steinerne Nagoldbrücke führte , von der sich Linder herab¬
stürzte.

2 . Dath , nachdem er auf der Polizeiwache durch Vernehmung
des Max Linder von dem gegen diesen erhobenen Verdacht der
Unterschlagung gehört hatte , den Knaben wiederholt aufforderte ,
die Unterschlagung des Geldes zuzugeben und als Linder dies
nicht befolgte, mit zum Schlage erhobener Hand auf ihn znging,
ihn an der Brust packt « und ihn schüttelte , sodann den Knaben
hinten am Rockkragen faßte , ihn auf ein Bett legte und ihn mit
dem von Kniele erhaltenen Gummiknüppel etwa 5—6 Schläge
auf den Rücken und das Gesäß versetzte , wodurch Linder Ver¬
letzungen in Gestalt von Blutunterlaufungen erlitt , durch welche
Handlungen er den Linder zur Ablegung eines Geständnisses
zwingen wollte.

Ueber die Vorgeschichte zu diesem Strafprozesse ist seiner
Zeit schon eingehend berichtet worden. Am 1. Juni hielt die
Tanzgesellschaft „Merkur " in dem Restaurant zum „ Rabeneck"

in Dillweißenstein eine Abendunterhaltung ab , zu der auch
zahlreiche Nichtmitglieder eingeladen waren . Unter den letzte¬
ren befand sich der Kaufmann Maiwald , der im Laufe des
Abends plötzlich bemerkte, daß er seinen Geldbeutel mit 168
Mark verloren hatte . Er machte von dem Verlust dem Vorstände
der Gesellschaft Anzeige und setzte auf die Wiederbekbrtngung
seines Geldes eine Belohnung von 80 Mk . aus . . Trotz der als¬
baldigen Bekanntgabe von dem Vorfall meldete sich kein Finder .
In dem Saale war neben verschiedenen anderen Kindern auch
der 10 Jahre alte Linder anwesend, als der Vorstand mitteilte ,
daß einem der Gäste das Geld abhanden gekommen fei . Der
Knabe hatte einige Zeit vorher im Hofe der Wirtschaft gesehen ,
daß ein Herr mit einem Fräulein bei einer kleinen Mauer ,
welche den Hof abschloh , gestanden 'war , und nahm nun an , daß
dieser Herr der Verlierer des Geldbeutels sein könnte . Dies be¬
stimmte den Max Linder anderen Tages zusammen mit einer
Bekannten , der Emilie Reifer , im Hof der Wirtschaft zum
„ Rabeneck" nach dem Geldbeutel zu suchen . Sie hatten Glück,
denn sie fanden bald auf der kleinen Mauer den Geldbeutel , den
sie herunter nahmen und der gerade im Hofe _erscheinenden
Marie Wöhner übergaben , ohne ihn zu öffnen . Bei Prüfung des
Inhalts ergab sich, daß der Geldbeutel 152 Mk . enthielt .

Inzwischen hatte der Kaufmann Maiwald seinen Verlust der
Polizei angezeigt , und der Schutzmann Kniele die Erhebungen
in der Sache übernommen . Sein Verdacht, den Geldbeutel ge¬
funden und unterschlagen zu haben, richtete sich gegen den 10
Jahre alten Mar Linder , nicht weil er dafür bestimmte An¬
haltspunkte gehabt hätte , sondern weil er einmal früher gegen
eine Schwester des Linder Erhebungen wegen eines Gelddieb¬
stahls zu machen hatte . Er nahm an , daß , nachdem er wußte,
der Knabe Linder habe sich vorübergehend bei seiner Schwester
am Abend des 1 . Juni im Tanzsaale aufgehalten , eines der
Familie Linder die Unterschlagung begangen haben könnte.
Nach dieser Seite hin setzte er seine Nachforschungen ein mit der
vorgefaßten Auffassung, der Knabe sei der Täter . Er ging dann
in der Weise gegen den Max Linder vor , wie eS ihm die An¬
klage zur Last legt . Er holte ihn zunächst am 5 . Juni aus der
Schule, brachte ihn in die Wachtstube und später in die Wohnung
seiner Eltern , wo eine Nachforschung nach dem fehlenden Geld¬
betrag stattfand . Alle Erhebungen verliefen resultatlos . Der
beschuldigte Knabe Max Linder stellte mit Entschiedenheit jede
strafbare Handlung in Abrede, wenn er sich auch im Verlaufe der
verschiedenen Verhöre , eingeschüchtert und verängstigt durch die
Drohungen und Mißhandlungen des Schutzmannes Kniele und
später auch auf der Wachtstube des Schutzmanns Dath , zu einem
teilweisen Geständnis herbeiließ . Als der Knabe schließlich
durch Kniele zu dem Orte geführt werden sollte, an dem er an¬
geblich den unterschlagenen Geldbetrag von 15 Mk . versteckt haben
sollte, beging er in seiner Verzweiflung einen Selbstmordversuch,
indetn er sich beim Passieren der Nagoldbrücke plötzlich über das
Brückengeländer schwang und 13 Meter tief in das Nagoldbeti,
das damals wenig Wasser führte , stürzte . Linder schlug seinen
Körper auf große Steinblöcke auf und zog sich dadurch sehr
schwere Verletzungen zu . Man verbrachte ihn alsdann nach dem
Krankenhaus , wo er lange Zeit in lebensgefährlichem Zustande
darniederlag . Aerztlicher Kunst gelang eS , ihn zu retten , und
wieder herzustellen .

Wegen ihres unzulässigen , gesetzwidrigen und strafwürdigen
Vorgehens gegen den Knaben standen heute die Schutzleute
Kniele und Dath vor der Strafkammer .

Landgerichtsd'irektor O s e r eröffnete die Sitzung vormit¬
tags 9 Uhr. Es verfolgte zunächst die Verlesung der Persona¬
lien und der Dienstakien der beiden Angeschuldigten, woraus
hervorgeht, daß Schutzmann Kniele seit dem Jahre 1911 in
Dillweißenstein als Schutzmann angestellt ist und seine Füh¬
rung sowohl beim Militär wie auch als Beamter eine tadellose
war . Das gleiche kann von Dath nicht gesagt werden , seine
dienstliche wie auch seine außerdienstliche Führung ist nicht ein¬
wandfrei . Im Lause dieses Jahres war gegen ihn schon ein¬
mal ein Strafverfahren wegen Körperverletzung un Amte einge-
leitet worden , das jedoch wieder eingestellt wurde . Der Ange¬
klagte ist seit dem Jahre 1908 etatmäßig als Schutzmann ange¬
stellt. Während der anschließenden Vernehmung der Angeklag¬
ten bestreitet Kniele mit aller Entschiedenheit, den Knaben mit
dem Gummischlauch mißhandelt und ihm mit Einsperren und
Entziehung der Nahrung gedroht zu haben, gibt aber zu , ihn
mit der flachen Hand geschlagen zu haben. Er will in guter
Absicht gehandelt haben , um, wie er sagt, ihn vor der Bahn des
Verbrechens zu bewahren , denn er hatte die Ueberzeugung, daß
der Knabe das fehlende Geld gestohlen habe und den Diebstahl
in frecher Weise ableugne . In dieser Ansicht wurde er noch be¬
stärkt durch die Tatsache, daß er früher schon einmal gegen die
13jährige Schwester des Buben eine Erhebung wegen eines Geld-
beuieldiebstahls zu führen gehabt hatte , den daS Mädchen an¬
fänglich hartnäckig leugnete . Damals will Kniele den Eindruck
gehabt haben, als ob die Mutter das Treiben des Mädchens un¬
terstütze , zumindest dulde. Daraus erfolgte die Vernehmung
des Angeklagren Dath . Dieser ist geständig, den Knaben auf

, der Wachstube mit dem Gummiknüppel mißhandelt zu haben,
und zwar will er durch Frechheit des Jungen gereizt gewesen
sein. Alsdann schritt der Vorsitzende zur Zeugeneinvernahme .
AlS erster Zeuge wird der seinerzeit verunglückte Max Linder ,
ein kleines, schmächtiges Bübchen , vernommen . Der Vorsitzende
ermahnt ihn eindringlich, die Wahrheit zu sagen. Trotz wieder,
holten und eindringlichen -Vorstellungen des Vorsitzenden bleibt
der Kleine bei der Behauptung , von Kniele in der Wachstube
mit dem Schlauch mißhandelt worden zu sein und er habe nur
aus Angst vor den Drohungen und Mißhandlungen der Schutz¬
leute seinerzeit den Diebstahl eingestanden. Auch sei er aus
Furcht vor dem Einsperren über die Brücke gesprungen.

Als nächste Zeugin wurde die 13jährige Emilie Reiser , die
Tochter des Rabeneckwirts, auf gerufen . Deren Aussagen stehen
zum Teil in Widerspruch zu denen des kleinen Linder ; sie hat
den Eindruck gehabt , als ob der Bube den Geldbeutel an der
Fundstelle gewußt hatte . Bei der Gegenüberstellung beharrt der
Kleine fest auf seiner Aussage. Nach Einvernahme der Köchin
der Rabeneckwirtschaft, die nichts wesentliches ergibt, erfolgt die
der Wirtin genannter Wirtschaft , in der bekanntlich der ominöse
Geldbeutel verloren und gefunden wurde . Auch dieser Zeugin
ist das schnelle Finden des Geldbeutels durch den kleinen Max
Linder ausgefallen . Sonst weih auch sie nichts wesentliches aus -
Zusagen . Alsdann wurde der Verlierer des Geldbeutels , der
Kaufmann Maiwald , >d«r inzwischen wegen Unterschlagung in
Untersuchungshaft sitzt, vorgeführt . Er weiß ganz bestimmt, daß
von dem Geld nach Wiedererlangung des Portemonnaie ?
15 Mk . , ein Postabschnitt und ein Taschenkalender fehlten. Da¬
ran anschließend erfolgte die Einvernahme der Mutter des
Jungen . Ihre Aussagen sind dahin zusammenzufaffen , daß sie
im wesentlichen mit dem Verhalten des Schutzmanns ihrem
Knaben gegenüber einverstanden war und den Schutzmann auf¬
gefordert hat , ihm nichts zu essen und zu trinken zu geben uni
ihn einzusperren , bis er sage , wo er das fehlende Geld habe
Im übrigen schildert sie ihren Buben als willig und gehorsam
und wahrheitsliebend ; allerdings sei er etwas „gnitz"

. Auch
der darauf vernommene Vater des Max Linder schildert den
Knaben in gleicher Weise und glaubt nicht , daß dieser 'das Geld
gestohlen habe. Aus den Aussagen zweier Lehrer der Kleinen
geht ungefähr das gleiche hervor. Der Zeuge Stadtrat Seeger -
Dillweißenstein schildert die Mutter LinderS als fleißige, an¬
gesehene Frau und den Jungen als lustig und aufgeweckt
Weniger günstig lauten die Angaben des Zeugen Michaelis, be>
dem der Junge einmal aus einem Automaten Geld entwendet
hatte . Eine Reihe weiterer Zeugen, die von der Verteidigung
zur Entlastung der Angeklagten geladen waren , wissen jedoch
keine erheblichen Angaben zu machen . Diese Zeugen sollen die
Unglaubwürdigkeit der Familie Linder bekunden, sind aber in
ihren Aussagen sehr vorsichtig; es handelt sich offenbar um
allerhand Wirtshausgespräche , die vor Gericht unter Eid nicht
aufrecht zu halten sind.

Mit der Einvernahme eines Zeugen , der den von der
Brücke gestürzten Knaben nach Haus trug , wurde die Beweis¬
aufnahme geschlossen und der Vertreter der Anklage Staats¬
anwalt Dr . Hafner ergriff das Wort . Er führte ungefähr
aus , daß di« heutige Beweisaufnahme gezeigt habe, daß die
Glaubwürdigkeit des kleinen Linder auf ziemlich schwachen
Füßen stehe , daß aber trotzdem die Anklage in allen Punkten
aufrecht zu erhalten sei , da als erwiesen zu ^betrachten sei daß
die beiden Schutzleute den Knaben mißhandelt haben und dieser
lediglich aus Angst und Verzweiflung wegen der, wie er glaubte ,
ihm bevorstehenden Bestrafung über die Brücke gesprungen sei.
Der Staatsanwalt beantragte deshalb Verurteilung der Ange¬
schuldigten im Sinne der Anklage. Der Verteidiger Rechtsan-
wal Dr . Lüdermann machte in seiner Verteidigungsrede gel¬
tend , daß der Vertreter der Anklage selbst die Glaubwürdigkeit
des Zeugen Max Linder , auf dessen Aussagen sich die Anklage
in der Hauptsache aufbaut , anzweifle und daß ja die Mutter
des Max mit der Behandlung ihres Sohnes durch den Beamten
einverstanden war . Er bat um äußerste Milde in der Beur .
teilung des Falles . Nach einer kurzen Auseinandersetzung zwi¬
schen Staatsanwalt und Verteidiger zieht sich der Gerichtshof
zur Urteilsberatung zurück . Inzwischen sitzen die beiden An-
geklügen weinend auf der Anklagebank. Nach halbstündiger Be-
ratung erfolgte die Verkündigung des Urteils . Die Angeklag¬
ten erhalten je

1 Jahr Zuchthaus
abzüglich der seit Juni verbüßten Untersuchungshaft . In der
Urteilsbegründung wurde ausgeführt , daß der Hauptzeuge, dxr
Knabe Max Linder als nicht voll glaubwürdig zu betrachten sei.
Bei der UrteilSbemessung richtete sich der Gerichtshof lediglich
nach den von den Angeklagten gemachten Zugeständnissen. Mil¬
dernde Umstände konnten nicht zugebilligt werden . Die heutige
Verhandlung ergab , daß der Verdacht, der Max Linder habe die
fehlenden 15 Mk . gestohlen, sehr berechtigt ist , und daß dieser
das Geld aller Wahrscheinlichkeit nach entwendet hat . Dieser
Umstand ist als strafmildernd zu betrachten. In Anbetracht der
seitherigen Unbescholtenheit der Angeklagten und deren ehren¬
voller Militärzeit hat das Gericht auf obige niedrigst zulässige
Strafe erkannt .

pus dem Laude.
Turlach .

— Jugendausschuß . Heute abend findet ein Vortrag statt .
Herr Paul H u r s ch i g wird über dos Thema sprechen : „Der
gesetzliche Arbeiterschutz für Jugendliche" . Die jugendlichen Ar¬
beiter von Durlach und Aue werden ersucht , für einen zahlrei¬
chen Besuch Sorge tragen zu wallen .

— Der Voranschlag für den Bolksschulneubau in der Süd¬
stadt ist in der gestrigen Sitzung des Gemeinderats genehmigt
worden und soll demnächst dem Bürgerausschuß vovgelcgt wer¬
den . Herr Architekt Sackberger hat denselben auf 512 000 Mk.
festgestellt .

— Verhaftet wurde hier unlängst ein hier wohnhafter
Mehlreisender der Firma Gierich-Ettlingen wegen Unterschla¬
gung . Er soll , wie wir hören , Rechnungen gefälscht und die¬
selben im ganzen Bezirk einkassiert haben. Seiner Firma ist
dadurch ein bis jetzt festgeftellter Schaden von 6—6000 Mk . ent¬
standen.

— Diebstahl. Während der Vorstellung im Zirkus Althoff
am Montag abend stattete ein 17jähriger Bursche von hier den
Aufenthaltsräumen des Stallpersonals einen Besuch ab und /
entwendete aus den Koffern derselben verschiedene Wertsachen.
Er wurde jedoch ertappt und festgenommen.

Ettlingen .
— Freie Turnerschaft . Auf vielseitiges Drängen hat sich

die Freie Turnerschaft entschlossen , nunmehr auch das Schüler-
turnrn einzuführen . Die erste Turnstunde findet am Donners¬
tagabend von halb 7 bis 8 Uhr in der städtischen Turnhalle statt .
Die Schüler haben einen Erlaubnisschein der Eltern oder Pfle¬
ger mitzubringen . Wir bitten die Arbeiterschaft, ihre Kinder
der Schülerabteilung der Freien Turnerschaft zuführen zu wol¬
len. (Siehe Inserat . )
Offenburg.

* Berichtigung . In dem gestrigen Artikel „ Kein neues
Eisenbahnpfuschwerk" , muß es heißen, daß von der Zähringer¬
straße über die Haupt bahn , nicht Hauptstraße , ein Fuhstcg
errichtet werden soll '



Nr . 2H5 Mittwoch, den 8 . Oktober 1913. Seite 5.L . Das Stadttheater OffenLurg gab am Sonntag unter bttneuen Direktion seine Eröffnungsvorstellung mit den .^Königs ,lindern "
. Während Direktion und alle Mitwickenden sichdie grüßten Anstrengungen auferlegten , um die Vorstellung zueiner gediegenen zu gestalten, was ihnen auch unbestreitbar 0 e<

lang , ließ das Publikum durch den schwachen Besuch seine Gleich
giltigkeit gar zu deutlich erkennen. Hauptschuld dieses Miß .
erfolges trägt jedenfalls die Theatervorstellung am gleichenTage in der „ Union"

, wofür schon tagelang vorher Propagandavon Haus zu Haus gemacht wurde. Daß man in Offenburgnicht mehr Rücksicht auf ein Unternehmen , wie das Stadttheaternimmt , ist sehr bezeichnend . Oder war es am Ende gar Ab »
sicht ? Eine solche Vereinsgeschichtehätte doch sicher auf einenandern Tag verlegt werden können , an welchem daS Stadttheaterkeine Vorstellung gibt.

* Ehejubiläum . Unser Parteigenosse Hansert feiertheute das Fest der silbern en Hochzeit . Wir bringen dem
Jubelpaare die besten Wünsche dar .

Grötzingen . 7. Okt. Ein Hasenmarder . Mitte der
vorigen Woche kam zu einem hiesigen Kaninchenzüchter einMann , schlank, grüne Joppe, roten Schnurrbart . Im ganzenHause war niemand als ein Knabe zu Hause. Den Jungen
fragte der Gauner , welches die Hasen des A . sind und wo die
Schlinge sich befindet, was ihm gezeigt wurde . Nun nahm er
«inen Sack , suchte das schönste und teuerste Zuchtkaninchen her¬aus und verschwand mit dem Bemerken „ nächsten Sonntag bringe
ich ihn wieder" . Der Sonntag verging, aber der Mann mit
dem Hasen kam nicht . Es wurde festgestellt , daß der Gauner
diesen Trick schon mehrmals mit Erfolg anwandte . Hoffentlichwird ihm das Handwerk bald gelegt.

* Ringsheim , A . Ettenheim , 7. Okt . Zu dem schwerenU n g l ü ck s f a I l , der sich am Montag beim hiesigen Bahn¬
übergang ereignete, wird noch in Ergänzung unserer kurzen
Meldung berichtet : Der 12jährige Sohn des Bierbrauers Bosch
fuhr mit einem mit Welschkorn beladenen Wagen nach Hause,auf dem noch sein 4jährigcs Brüderchen saß. Alz das Gefährtden Uebergang passierte, brauste ein Schnellzug 'daher und dem
entsetzt hinzuspringenden Streckenwärter gelang es nicht mehr,das Gefährt von den Schienen fortzubringen . Die Lokomotive
erfaßte den Wagen in voller Breitseite und zersplitterte ihn in
tausend Stücke . Dazwischen steckten die Körpereile des älterenKnaben , der buchstäblich zerschmettert wurde. Dem kleinenKnäblein verschnitten die Räder den Leib und die Füße . Das
Pferd kam unbeschädigt 'davon, da es das Gleis schon über '
schritten hatte . Wie die Feststellungen ergaben, war die Bah N '
schranke nicht geschlossen . Der Schrankenwärter istals . durchaus pflichtgetreuer Beamter bekannt und es scheint ,daß ihm das Versehen durch einen unglücklichen Zufall unter¬
laufen ist. Der O-Zug befand sich in voller Fahrt und konnte
auf die kurze Entfernung hin nicht mehr zum Halten gebrachtwerden. Die Mutter dex beiden getöteten Kinder befand sich
nicht auf dem Wagen. Wie eS weiter heißt , war der Schranken¬wärter mit dem Putzen seiner Laternen beschäftigt und hattedabei das Läutesignal , welches den O -Zug ankündigte , überhört .Als er das Nahen des Zuges bemerkte , stürzte er herbei, es ge¬lang ihm aber nicht , den Wogen völlig vom Gleis weg zubringen .

* Heidelberg, 6. Oft . Eine schwere Revolver
schieß er ei spielte sich heute nacht 11 Uhr an der Ecke der
Ziegelstraße und der Hauptstraße ab. Der Maler Otto Wihl gabmehrere Revolverschüsse auf die von ihrem Mann getrenntlebende Ehefrau Gottschal aus Pirmasens ab, weil diese sich ihm
trotz eines angenommenen Geldgeschenkes nicht willig zeigte.Auf die flüchtende Frau feuerte Wihl mehrere Schüsse ab , ohnesie jedoch zu treffen . Von einem Schutzmann und Passantenverfolgt , feuerte Wihl in der Plück nochmals mehrere Schüsse
auf seine Verfolger ab, die jedoch auch fehl gingen. Schließ¬lich gelang eS. ihn zu verhaften . Frau Gottschal und Wihl wur¬den in das Amtsgefängnis eingeliefert . Bei der Verhaftungwurde Wihl von der erregten Menge mißhandelt .* Freibnrg , 6 . Okt. Wi-e vorsichtig Wunden , auch die klein
sten , behandelt fein sollten , lehrt das rasche Dahinscheiden des
hier verstorbenen Kaufmanns Kramer , dessen Beerdigungam gestrigen Sonntag stattfand . Bei seinem letzten Aufenthaltim Sportbad verletzte er sich an einer Zehe , wovon eine kleineWunde zeugte. Herr Kramer reinigte den verletzten Fuß mit
Wasser ; diese Waschung reichte aber zur Verhütung einer In¬fektion nickt aus . Nachherige ärztliche Behandlung vermochteden Verletzten nicht mehr zu retten , der plötzlich anschwellendeFuß wies auf das Sjhmtom einer bösartigen BlutvergiftungHin, an deren Folgen der stattliche, 27jährige, in glücklichen
Familtenverhältnissen lebende junge Mann sterben mußte.* Hausach , 6 . Okt . Gestern brannte im nahen Einbachckas dem Otto Armbruster , Sägewerksbesitzer, gehörige Wohn-

chaus nebst einem kleinen vor dem Hause stehenden Schopf voll '
ständig nieder . Da ? Feuer ist in dem Schopf entstandenund fand in dem Stroh und an den Brettern reichlich Nahrung .Dle Leute konnten sich in Sicherheit bringen , ebenso wurde alles
(Vieh gerettet . DaS Inventar ist zum Teil verbrannt . Der
Brandgeschädigte ist versichert. Man vermutet Brandstiftung .* Donaueschingen, 6 . Okt . Zur gleichen Zeit , als in Bil
fingen die neue Garnison empfangen wurde, erfolgte auch hierin der festlich geschmückten Stadt der feierliche Einzug des neu-aebildeien 3 . Bataillons des Infanterieregiments Nr . 170. Auf/dem Rathausplatz wurde das Bataillon von dem Bürgermeister

>Schön begrüßt . Am Nachmittag gab die Stadtgemeinde ein
Begrüßungsmahl und abends fand ein Bankett statt , wobei
gleichfalls verschieden « Ansprachen gehalten wurden , welche den
Wunsch auf ein gutes Verhältnis zwischen Garnison und Bür -
gerschast Ausdruck gaben. •* Jechtingen a. K„ 8. Okt. Bei Lechtingen machte der
Schmiedemeister Mich K . aus Bischoffingen durch E r t« ä n «len im Rhein seinem Leben ein Ende. Die Tat dürfte in gei¬stiger Umnachtung erfolgt sein. Der Lebensmüde war schonseit Jahren durch einen Schlaganfall der Sprache beraubt .* Maulburg , 6 . Okt. Ein bedauerlicher Unglücks¬fall ereignete sich in der hiesigen Weberei. Der 38 Jahrealte Schlichter Schultheiß kam mit der Hand der Walze zu nahe,
fodatz ihm die Hand vollständig zerquetscht wurde.

Zur Mordtat in Ueberlingen.
* Ueberlingen , 7. Okt. Die Untersuchung in der eigen¬artigen Mordaffäre , die sich hier abspielte, hat ergeben, daß derPrivatier Mackleh wirklich in Notwehr gehandelt hatte . Aus

jein«r eingehenden Darstellung geht hervor, daß der Privatier
Mackley mit seinem Nachbarn, dem Privatier Schweyer, abendsim Bahnhofhotel saß und beide stch in die Wohnung des
Schweyer begaben. Dort setzte Schweyer seinem Nachbarn an -
scheinend sehr starken alkoholischen Wein vor und als M . sichweigerte, weiter von dem Wein zu trinken , brachte Schweyer zweiFlaschen Sekt herbei . Im Laufe der Unterhaltung äußerte nun
Schweyer, daß M . seine älteste Tochter wohl zur Frau erhaltenKnne , jedoch möchte er gerne eine testamentarische Sicherstellung,7>enn man könne nie wissen , wah sich ereigne. Schweyer zoghabet zwei Testamente aus der Tasche , und später ein weiteres
Testament , in dem die älteste Tochter Schweyers als Alleinerbin
MacklcYS eingesetzt war . Letzterer wollte zuerst daS Testament
Aach diesem Enttvurf nicht unterschreiben, er tat es aber schließ-
jlich dock und wendete sich nun zum Gehen. Als er bereits
seinen Mantel angezogen hatte , bat ihn Schweyer im Bade¬
zimmer die elektrische Lei»« « uachMchehen. ha etwa» aa chr

nicht ganz in Ordnung sei. Schweyer begab sich auch wirkl^ b
in daS Badezimmer und als er nach der angeblich defekten Steue
schaute , wurde er von Schweyer gepackt, der ihn in die volle Bade¬
wanne warf . Mackley fiel rücklings und es entspann sich sofortein Kampf auf Leben und Tod. In der äußersten Not zogM . aus seinem Mantel die Pistole und feuerte einen Schuß aufSchweyer ab, der zuerst am Kopf verletzt wurde . Als Schweyervon M. nicht los lretz, feuerte dieser ein zweites Mal und tötete
seinen Gegner auf 'der Stelle . Die Polizei wurde von Mackleysofort benachrichtigt und sie nahm auch alsbald die Untersuchungauf . Mackleh wurde nicht, wie von anderer Seite gemeldetwurde , in Haft genommen , er befand sich die ganze Zeit währendder Untersuchung auf freiem Fuß . Aus allem geht hervor , daßSchtveyer beabsichtigte, den Privatier Mackleh aus dem Leben
zu schaffen . Er hatte auch schon eine Gondel bereit gestellt,offenbar um mit der Leiche des Mackley in den See zu fahrenund einen Unfall vorzutäuschen.* Ueberlingen , 7 . Okt . Zu der Mordtat wird noch aus
Stuttgart gemeldet, daß alle, die den Erschossenen . Leo Schweyergekannt haben , es kaum für möglich halten werden, daß er be¬
absichtigt haben könnte, seinen Nachbarn den Elektroingenieur
Mackleh aus der Welt zu schaffen , es müßt« denn in einem Zu¬stand geistiger Verwirrung geschehen sein . Der Gesundheits¬
zustand Schweyers sei soviel bekannt geworden ist , seit einer
Reihe von Jahren nicht der beste ; aus diesem Anlaß hatte sich
Schweyer auch von seiner öffentlichen Betätigung in Stuttgart
mehr und mehr zurückgezogen . In seinen Geschäften war
Schweyer ein überaus regsamer und unternehmender Mannund hatte es zu guten geschäftlichen Erfolgen gebracht.Den Angaben Mackleys wird vom Gericht und von 'der
Oefsentlichkeit voller Glauben geschenkt. Die Gerichtskommission,die sofort nach der Tat den Sachverhalt feststellte , fand die Leiche
Schweyers vor der gefüllten Badewanne liegend vor, daß sie ab¬
solut auf den vorangegangenen Kampf schließen ließ. Die bei¬
den Testamente fanden sich ebenfalls vor .

stus der Stadt .
* Karlsruhe , 8. Oktober

Achtung , Wähler der Mittel - und Nordstadt !
Heutea bmd findet im Saal 3 der Brauerei Schremppeine öffentliche Wählerversammlung statt . Der Kandidat des

Kreises , Gen. Stadtrat Geck , sowie Gen. Rechtsanwalt Dr .Kuli mann werden über
„Die bevorstehenden Landtagswahlen"

sprechen.
_ Wähler I Der Wahlkampf hat nun in voller Schärfe eiu>

gesetzt . Alle Parteien sind schon auf dem Plan erschienen. Die
Sozialdemokratie hält heute abend in diesem Wahlkreis ihre
erste Versammlung ab. Erscheint in Massen ! Anschließend
an die Ausführungen der beiden Referenten findet Diskussion
statt.

42. Landtagswahlkreis.
Diejenigen Parteigenossen, welche bereit sind, am Wahl

tage bei der Wahlarbeit mitzuhelfen (Listenführen usw.) gegen
Vergütung des Lohnausfalls, wollen sich bei Gen. Lang ,Herrenstrahe 60, unter Angabe ihrer Adresse melden .

Eine agrarpolitische Vorlesung
hielt gestern abend Herr Dr . Gönner im „Felseneck " ab . Man
muß es den Herren Forffchrittlern lassen, sie haben immeretwas Apartes in ihren Versammlungen. Herr Gönner ist
die agrarphilosophische Attraktion im bekannten , äußerst reich¬
haltigen, fortschrittlichen Raritätenkabinett. Herrn Dr . Haas '^

chlagwort ist : Hat der Arbeiter Geld , so hat es die ganzeWelt. Herr Dr . Gönner ist bodenständiger , er sagt noch :
Hat der Bauer Geld , so hats die ganze Welt . Und deshalb der '
langt er Bauerngut an Bauerngut bis an die russischeGrenze. Der „Volksfreund" wird natürlich wieder sagen , someint Herr Gönner , das interessiere die Wesfftädtler nicht.Das interessiere die Weststädtler aber doch, denn damit stehtdie Frage der Fleischteuerung in engstem Zusammenhang.Die Sozialdemokratie schaut alles durch ihre Parteibrille an ,sie macht es sich bequem , sie sagt einfach, der Staat ist der
Ausbeuter und an allem schuld . Da sind die Fortschrittler
natürlich viel praktischere Leute , sie sagen , die nächste Wochenm 4 Uhr wird Bauerngut an Bauerngut bis an die russische
Grenze errichtet , dann ist den Bauern und den Weststädtlern
geholfen . Wir meinen aber , die Wähler täten doch besser, die
gegenwärtigen erfüllbaren Forderungen sich zu eigen
zu machen, die die „utopistische" Sozialdemokratie mit ihrer
„Verelendungstheorie" auf den Rathäusern, in den Landtagenund im Reichstag stellt, und die nur zu oft infolge der „Be
denkett" und „Erwägungen " des Liberalismus nicht anerkanntund durchgeführt werden, und ließen den Herrn Dr . Gönnerin seinem agrarischen Wölkenkuckucksheim von den herrlichen
Bauerngütern bis an di« russische Grenze träumen. — Neues
wußteHerr Gönner nichts weiter zu sagen. Auch für dieSoziab
. wlitik, meinte er , müssen wir Verständnis bekommen. Es ist
>ie höchste Zeit ! Die Arbeitslosenfürsorg « ist keineswegs ein
Problem, das sich so leicht lösen läßt, wie sich die Sozialdemokratte denkt . Also wird „erwogen "

, „bedenkt" , mittlerweile
können die Arbeitslosen verhungern. Nachdem er auch die
Kirchenstage in dem von uns schon wiedergegebenen Sinne
behandelt , schloß Herr Gönner mit dem echt großsprecherischen
Satze : Am 21. Oktober werden wir den Leuten von rechtsund denen von links die Parole entgegenhalten : Wir lassenie nicht durch. Sehr richtigI Wir lassen Sie nicht durch,Herr Dr . Gönner .

In der Diskussion teilte zunächst Herr Lokomotivführer
Herrmann mit , daß das Gerücht , er habe gegen die Auf-'tellung des Kandidaten Gönner gestimmt , falsch ist. Die
Erklärung hatte etwas sehr gezwungenes an sich . Auch über
Liese Angelegenheit Gönner -Herrmann wäre noch mancherlei
zu sagen. In der Diskussion trat wieder der Be trieb s -
assiftent Keller auf. Wir verzichten darauf, uns in
eine Diskussion mit diesem Herrn weiter einzulasten . Wir
tellen nur nochmals fest , daß Herr Keller das tatsächlich

gesagt hat , was wir von feinen Ausführungen im Re-
taurant Köllenbergerwiederzugeben für nötig gehalten hoben.Wenn der Herr mehr gesagt hat in seinem planlosen Drauf-
osgerede , als er vor seiner Behörde verantworten kann, so

mag er sich eben in Zukunst mehr zusammennehmen und sich
überlegen , was er zu sagen hat. Unverfroren ist es aber , die
Berichterstatter anzurempeln , wenn diese das wenige , das aus
seinem vielen Gerede der Veröffentlichung wert erschien , so
berichteten , wie er es wirklich gesagt hat. Wenns ihm nicht
paßt , dann mag er eben in Zukunst den Mund nicht so voll
nehmen .

Der Streik der Lederarbeiter
in Mühlburg und Zentern dauert nun schon die 9. Woche .'Die Verhandlungen wurden abgebrochen , die Firma wolltv
nicht verhandeln , während die Arbeiter wiederholt erklär¬
ten, zu Verhandlungen jederzeit bereit zu sein . Auch kön¬
nen die Forderungen der Arbeiter nur als mäßige bezeich¬net werden . Der Stundenlohn beträgt zurzeit für Hilfs¬arbeiter 39 Pf . , Färber 48 Pf . , für Schleifer 50 Pf . und
für Gerber 51 Pf . ; gefordert werden 2—3 Pf . mehr proStunde für alle Arbeiter und zwar erst vom 30. April 1914
ab . Die Arbeitszeit seit 1910 ist eine 9stündige.

In Zentern haben unsere Kollegen einen schwerenStand , % bet Einwohnerschaft, meist Zentrums¬leute , nehmen gegen die Streikenden Stellung . Nichtum der Firma zu nützen , sondern nur aus Haß gegen die
Organisation agitieren und werben einige Zentrumsleute
sowie Angestellte der Firma , um Streikbrecher zu finden?

Bedauerlicherweise sind seit Montag in Mühiburg drei?
Arbeiter den Streikenden in den Rücken gefallen. Nach!
8 Wochen Kampf werfen sie feige die Flinte ins Korn und!
bieten als reuige Sünder der Firma ihre Dienste wieder
an . Unter polizeilicher Aufsicht und Obhut der Meisters
suchen diese Leute , die vorher auch mit Aeußerungen über,das Schmähliche eines Streikbruchs nicht zurückhielten,jnun die Fabrik auf . Was sie über die Streikbrecher
her sagten, mögen sie nun auf sich selbst beziehen , fie haben,ihr eigenes Urteil sich selbst gesprochen. Wie Verbrecher !
lassen sie sich abends von der Fabrik durch die Straßen
nach ihrer Wohnung transportieren . Die Haltung dieserjLeute ist tief bedauerlich. Sie haben sich durch ihr Ver¬
halten von selbst außerhalb der Reihen der organisierten^
Arbeiterschaft gestellt. Die Namen dieses Dreigestirns
sind : Max Wolf aus Regensburg , es ist dies der Schwa-
'ger des Vorarbeiters Reimann , früherer Pächter der Bleich-
und Badeanstalt Gimpel , er wohnt jetzt Gluckstraße 6 : fer¬ner Friedrich Knaus aus Zeutern , wohnhaft in Blan¬
kenloch. Dessen Frau betreibt dort ein Spezereigeschäft ,und endlich Hermann Schmitt aus Mühlburg , wohn¬
haft in Daxlanöen , Krämerstraße 1 . Diese drei Auchkol¬
legen haben seinerzeit durch Unterschrift und Abstimmungden Streik mit beschlossen ; durch ihre jetzige verwerfliche
Handlungsweise brachen sie den Streik , werden wort¬
brüchig. Es sei auch aus diesem Anlaß noch des im Be- ,trieb beschäftigten Zimmermanns Fritz Zaumann aus !
Mühiburg gedacht , der auch sehr bemüht ist, daß die Ar- '
beitswilligen unter sicherem Geleit nach ihrer Wohnung!
kommen. Er nimmt somit offensichtlich Stellung gegen;die streikenden Arbeiter , wohl in dem guten Glauben , durchsdiese Handlungsweise für sein Zigarrengeschäft neben dem ,
„ Goldenen Anker" in Mühlburg bei der Arbeiterschaft ,eine besonders zugkräftige Reklame zu machen . Auch die '
Frau eines Arbeitswilligen , Max Wolf , will anscheinend '
mit aller Gewalt dafür sorgen, daß ihr Herr 'Gemahl auch'
recht viel verdient , damit sie als gute Barzahlerin bei dem
Geschäftsleuten in Mühlburg sich beliebt machen kann. Ob
dieses ihr nun gelingt , ist allerdings fraglich , denn der
Geist ist willig , aber das Fleisch ist schwach . «

'
Die streikenden Arbeiter haben an beiden Orten einen

schweren Kampf zu bestehen . Sind es doch meist verhei¬ratete und zum Teil ältere Arbeiter . Die Kämpfenden
(160 Mann ) führen ihren Kampf sachlich und verteidigenmit Zähigkeit und mit Mut die Rechte der Organisation .Der Firma dürste der Weg zum Frieden bei einigem gute »Willen nicht schwer werden.

* Wünsche aus der Weststadt. Man schreibt uns : Anr
23. ds . Mts . wird der neue Bahnhof eröffnet . Der größte Teilder hiesigen Einwohnerschaft freut sich auf diesen Tag , weil!
mit ihm die verkehrsstörenden Schranken am Mühlburger Tor .,an deir Ettlinger und an der Rüppurrer Straße in Wegfall,kommen. *

Aber was des einen Freud , ist des andern Leid . Die Züge'
nach der Pfalz und nach Neureut -Graben werden nunmehr über'
den Westbahnhof geleitet , dessen Anlage als viel zu kurz gilt.Die häufigen Rangierfahrten , wie die Zusammenstellung der
Güterzüge bringen eS jetzt schon mit sich , daß die Uebergängean dar Zeppelin- und an der DurmerSheimer Sttahe rechthäufig geschlossen sind. Verkehren nun dort von jetzt ab zirka80 Züge , so ist vorauszusetzen , daß die Schranken länger ge¬
schlossen als geöffnet sein werden.

Die beiden Straßen sind Hauptverkehrswege und werden,da sowohl hüben als auch drüben der Bahn daS Karlsruher
Fabrikviertel liegt , von Hunderten von Fußgängern , hauptsäch .
lich Arbeitern benützt. Rechnet man nun durch den gesperrten
Uebergang nur einen Zeitverlust von 10 Minuten pro Tag und
der tritt beim wiederholten Ueberschreiten der Bahn mindestensein , so ergibt es für 300 Arbeitstage einen Zeitverlust von 3000
Minuten oder 50 Stunden int Jahr , das sind mehr wie zwei voll¬
ständige Tage . Dieser Zeitverlust kann von niemanden verant-
wartet werden . Dazu kommt noch, daß besonders an der Zeppe¬
linstraße di« Wartenden , darunter befinden sich auch viele Schul¬kinder, den Unbilden der Witterung auSgesetzt find und an der
zugigen Ecke bei Regenwetter und Wind an ihrer Gesundheit
leicht Schaden leiden können. Während man bestrebt ist, der¬
artige Zustände überall aufzuheben, sollen fie an dem genann¬ten Platze neu geschaffen werden .

Es ist dringend notwendig , daß 'der jetzige Zustand nicht
jahrelang als Provisorium betrachtet wird , sondöru daß mög¬
lichst rasch Ueber- oder Untergänge ausgeführt werden. Ms zuderen Errichtung müßten aber wenigstens Uebergangsstege an¬
gebracht werden . Die Aufstellung derselben kann nicht , mit
großen Kosten verbunden sein, weil bei der allgemeinen Bahn«
erwciterung solche Stege anderswo in Wegfall kommen und nur
hierher transportiert werden brauchen. Hoffentlich nehmen sichdie maßgebenden Behörden der Sache «echt bald an .

* Arbeiterbilbungsverein . Heute, Mittwoch, 8 . Oktober ,4% Uhr , beginnt in der Schule Baumeisterstratze 22 ein Unter-
richtskurs in französischer Sprache für Volksschüler des 6. und
7. Schuljahres . ES werden 40 begabte Schüler und Schülerin- '
neu mit tadellosen Zeugnissen zu diesem Kurs , der vollkommen
unentgeltlich ist , angenommen . In erster Reihe werden die Kin¬
der der Mitglieder berücksichtigt . Meldungen nimmt der Kurs¬
leiter entgegen.

* „Parstsal " im Karlsruher Hoftheater . Richard Wagner»
Bühnenweihefestspiel „Parstsal " wird im Laufe des näch¬ten Jahres am Hostheater aufgeführt werden. Die erste Auf.
ührung wird nicht unmittelbar nach Ablauf der Schutzfrist der
Wagnerwerke, sondern an dem 'dazu besonders geeigneten Oster¬
est stattfinden , um den Charakter des „Parstsal " als Bühnen¬weihfestspiel in jeder Hinsicht zu wahren . Für die Ausstattungwurde eine namhafte Summe bewilligt . Die Dekorationen und

Kostüme werden in den eigenen Werkstätten he»a-lt»nt ,den Vorarbeiten ist bereits begonnen worden.
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Kcllerbrand. Im Keller eines Hauses in der Markgrafen ,

stratze fiel gestern nachmittag einem 10 Jahre alten Knaben
beim Heraufholen von Kohlen ein brennendes Streichholz in
eine mit Holzwolle gefüllte Kiste , wodurch diese in Brand geriet .
Das Feuer konnte von den Hausbewohnern noch vor dem Ein¬
treffen der alarmierten Feuerwache gelöscht werden.

Ein Zusammenstoß zwischen einer öffentlichen Kraftdroschke
und einem Straßenbahnwagen erfolgte gestern nachmittag auf
der Kaiserstraße bei der Waldhornstrahe . TaS Auto wurde
stark beschädigt .

* Die Kochschulc der Mädcheufürsorge, die mit Unterstützung
der Stadt eingerichtet wurde , hat am 1 . Oktober ds . Js . den
ersten sechsmonatlichenKurs beendet . Die 10 Schülerinnen haben
alle mit gutem bis sehr gutenr Erfolg abgeschlossen. Einige san¬
nen alsbald entsprechende Stellen , die übrigen wollen ihre er¬
worbenen Kenntnisse ähnlich verlverten . Der mit der Kochschule
verbundene Mittagstisch erfreut sich zahlreichen Zuspruchs. Der
neue Kurs ist mit 10 Schülerinnen eröffnet worden — zwei
Plätze sind unbesetzt . Der Grund hierfür mag wohl darin zu
finden fern , daß die Einrichtung noch zu wenig bekannt ist , denn
die Kosten (40 Mk. ) reichen ja nicht , das den Schülerinnen täg¬
lich gebotene Mittagessen zu bestreiten.

Vergnügungen und Unlerdallungen.
* Musikvcrein Harmonie Karlsruhe . Mit einem vorzüglich

Verlaufenen Konzerte beging der Musikverein Harmonie letzten
Samstag in der „Walhalle " das Fest seines 16jährigen Be¬
stehens. In sinniger Weise war mit der Veranstaltung eine
Ehrung Richard Wagners verbunden . Zwe- Mädchen sprachen
zur Einleitung in schönem , lauten und deutlichen Vortrag einen
Prolog auf Richard Wagner , dem dann das Vereinsorchester
die Introduktion und das Lied an den Abendstern" aus „Tann¬
häuser " folgen ließ . Das Orchester spielte diese Komposition,
die immerhin an die aussührenden Diusiker bedeutende Anfor¬
derungen stellt, sehr sauber . Herr Böhringer , der Orchefterlei-
ter, führte sicher und gewandt das Orchester über die verschie¬
denen Klippen des WagnersHen Werkes weg . Ebenso anerken¬
nend können wir uns über die Rheingold-Phantasie aussprechen.
Der „Pilgerchor und Einzug der Gäste auf der Wartburg ",
ebenfalls aus Tannhäuser , zeichnete sich durch seine besonders
gefühlvolle Wiedergabe aus , auch verstand es Herr Böhringer ,
ein Zeitmaß zu nehmen, das die schönen Stellen des Werkes
,besonders wirkungsvoll hervortreten ließ. Der flott gespielte
sNibelungenmarsch von Sonntag bildete den wirkungsvollen
Schluß des Konzerts .

Eine angenehme Abwechslung brachten die Gesangsvorträge
des Gesangvereins „Germania " unter Leitung von Herrn Real¬
kehrer König , sowie die Darbietungen einiger Solisten in das
Programm . Der Gesangverein „Germania " hatte sich leider zu
schwere Chöre gewählt . Das Stimmaterial ist nicht übel , be¬
sonders sind die Bässe gut besetzt , während der Tenor etwas
schwach ist . Hätte der Verein leichtere Lieder gewählt , so wäre
sicher der Eindruck, den er hinterlassen , ein noch besserer ge¬
wesen . Bei diesen schweren Liedern wird -das Material zu
sehr ausgenützt , sodaß nur zu oft und nur zu leicht Trübungen
entstehen. Am besten gefiel uns der schöne Chor „ Ich kehre
wieder "

, der eine innige , gefühlvolle Wiedergabe erfuhr . — Von
den Solisten verdient zunächst Herr Rathgeber erwähnt zu
werden , der uns mit dem Vortrag zlveier Lieder erfreute . Herr
Rathgeber verfügt über einen schönen , umfangreichen, besonders
aber in der Tiefe sehr ausgiebigen Baß , der nur noch einiger
Schulung bedarf . Er bot aber dennoch mit seinen zwei Liedern
eine durchaus befriedigende Leistung, der Beifall war wohlver¬
dient . Einen Künstler auf seinem Instrument lernten wir in
Herrn H . Rudolph kennen , der auf dem Cello uns Darbie¬
tungen brachte , die als ganz vortrefflich bezeichnet werden müs¬
sen . Mit einer vollendeten Technik verbindet Herr Rudolph
eine tiefe Verinnerlichung beim Vortrag . Es war nein Genuß ,

.Herrn Rudolph zuzuhören . — Weniger genußreich waren die
Töne , die das Instrument von sich gab, auf dem die Lieder und
Cellovorträge begleitet wurden . Wir meinen , der Verein hätte
die paar Mark nicht scheuen sollen und hätte sich für den Abend
ein gutes Klavier leihen sollen . Der alte verstimmte Klimper¬
kasten , der am Samstag funktionierte , konnte einem >den Genuß
gründlich verekeln. Das war kein Musik- , sondern ein Marter¬
instrument . — Die 10 Jahre und länger dem Verein angehören-
L-en Mitglieder wurden durch Ueberreichung eines Diploms ge¬
ehrt , auch wunde Herr Rudolph für seine Verdienste um den
Verein zum Ehrenmitgliede ernannt . Den Schluß der schön
verlaufenen Veranstaltung bildete ein kleines Tanzvergnügen .

W.
* Liederabend Tempe Seng . Durch früheres Auftreten hier

aufs vorteilhafteste bekannt , wird die Sängerin bei ihrem Wie-
dererscheinen im Konzertsaal am Freitag , 17. Oktober, abermals
sicher gerne begrüßt werden . Da das Programm neben einigen
Volksliedern Werke der .besten Liederkomponisten — Schumann ,
Brahms . Tschaikowsky — enthält , verspricht dieser Abend einen
großen künstlerischen Genuß . Die Begleitung am Klavier hat
Herr M . M . Jowanvwitsch (Petersburg ) übernommen . —
Das Arrangement ruht in den Händen der Hofmusikalienhand¬
lung Fr . Doert .

* Lichtspiele — Metropol -Kino. Die Lichtspiele hatten nicht
zu viel versprochen, als sie „Zoe" mit Regina Badet in der Titel¬
rolle als ein hervorragendes Filmwerk bezeichneten . Auch hier
«erzielte dasselbe einen durchschlagenden Erfolg . Die der Badet
siachgerühmte Eigenschaften wie tiefdurchdachtes Spiel , voll hin¬
reißenden Temperaments , werden noch unterstützt durch ihre vor¬
nehme fesselnde Erscheinung, so erwarb sie sich auch den unge¬
teilten Beifall des Publikums . Den Lichtspielen hat dieser
»..Zoe-Film " wieder zu einem ganzen und vollen Erfolg verholfen
'und bat ihm seinen Ruf als vornehmes Kinotheater aufs neue
Gefestigt .

Neues vom Tuge .
Juwelendiebe .

Breslau , 7 . Okt . Hier drangen Diebe in das Juwelen -
gcschäft von Karl Schubert in der Klosterstraße ein, erbrachen
zwei Panzerschränke und raubten Geld und Juwelen im Ge¬
samtwerte von 70 000 Mk . Die Einbrecher hatten sich dadurch
Zugang zum Laden verschafft, daß sie vom Keller aus ein Loch
in den Fußboden schlugen .

Schweres Eisenbahnunglück. .
Petersburg , 7 . Okt. In der Sonntagnacht ist der

Kiew-Petersburger Schnellzug bei Dynaburg in voller Fahrt
auf eine Rangier - Lokomotive gestoßen . De? Zusammenstoß war
derart heftig, daß sich beide Lokomotiven aufbäumten und dann
zur Seite fielen, während die nachfolgenden Wagen total zer¬
trümmert wurde» . Die Jnsasien des ersten Wagens wurden
sämtlich getötet und die Leichen , denen zum Teil Kopf und Arme
fehlten, boten einen entsetzlichen Anblick. Nach stundenlangen
Arbeiten konnten unter den Trümmern 17 Tote und 18 hoff¬
nungslos schwer Verwundete, sowie eine große Anzahl leicht
Verletzter hervorgeholt werde» . Bon den schwer Verwundeten
erlagen noch drei auf dem Transport nach dem Krankenhaus
ihren Verletzungen. Bei de» Getöteten handelt cs sich meist
stm Arbeiter . Unter den Pasiagierrn befand sich auch der Okto -
bristenführer Gutsäikow.

Verbrechen .
Mailand , 7. Okt. In dem sich kllonteterwe.it unter der

Madt ^erstreckenden Kanal von Mailand wurde van Kanal «

Mittwoch , den 8 . Oktober 1913. 'verte 6.

arbeitern ein 18jähriger Bursche gefunden , der von oben bis
unten mit einer dicken Schmutzkruste überzogen und bis zu
einem Skelett abg-cmagert war . Er gab an , in der Nacht zum
6. September auf einer Bank in den Anlagen von Mailand ein¬
geschlafen und im Schlaf von zwei Männern überfallen worden
zu sein . Diese hätten ihn vollständig ausgeraubt und trotz ver¬
zweifelter Gegenwehr in einen Kanalschacht geworfen. Den
ganzen Monat über hätte er sich nur von Abfällen, die auf den
Abwässern umhcrfchwammen, genährt .

Eine Suffragettenschlacht .
London, 7. Okt. Bei einer Versammlung , die gestern abend

zur Eröffnung der Herbst-Campagne der Frauen -Stimmrecht -
lerinnen abgehalten wurde, hatte sich auch, trotzdem - das Gebäude
von Detektivs förmlich belagert war , die zeitweilig freigelafsene
Miß Kennst eingeschlichen . Als sie auf der Bühne erschien und
zu sprechen begann , stürzte sich eine Anzahl Detektivs auf sie ,
um sie zu verhaften . Miß Kennst aber sprang von der Bühn«
in eine Seitenloge , wurde aber schließlich festgenommen. Zwi¬
schen den Schutzleuten und den Suffragetten kam- es dabei zu
einer wahren Schlacht, wobei Stöcke , Gummischläucheund der¬
gleichen in Aktion traten , so daß Mut in Strömen floh. Miß
Kennst wurde von den Schutzleuten in eine Droschke geschleppt .
Der Kampf der Schutzleute mit den wütenden Weibern wälzte
sich auf die Straße fort . Zwei Männer und 6 Frauen wurden
bei den Krawallen verwundet . Im Versammlungslokal ver¬
anstalteten die Suffragetten dann eine -Versteigerung der im
Kampf mit den Schutzleuten von ihnen eroberten Knüppel usw .,
die -hoch bezahlt wurden .

Geständnis eines Mörders .
Neuyork, 7 . Okt. Die Chicagoer Polizei hält die Geständ¬

nisse Spencers , des Mörders der Tanzlehrerin Rexreat , über
seine angeblichen zahlreichen früheren Mordtaten für Produkte
seiner infolge starken Opiumgenusses krankhaft überreizten
Phantasie . Spencer renommierte schon früher im Zuchthause
und in Hospitälern mit diesen Morden , von deren größtem Teil
ziemlich sicher feststeht , daß er sie nicht begangen haben kann.
Doch hält ihn die Polizei bestimmt für den Mörder der Frau
Rexroat .
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Letzte Nachrichten.

OnterftOtzung des Dubliner Streiks .
London, 7 . Okt . In einer Versammlung des Bergarbeiter.

Verbandes von Saarborouigh wurde beschlossen, 1000 Pfund
Sterling zur Unterstützung der Ausständigen in Dublin bei,
zutragen.

f^eue Caten der Suffragetten
London, 7 . Okt. Die Suftagetten haben heute vormittag

in Bredford zwei große Häuser angezündet. Der Schaden ist
jedoch unbedeutend.

Hnnabmc der dämfcben Verfaffungsreform .
Kopenhagen, 7 . Okt . Die Verfasinngsänderungsvorlage

wurde heute im Landsting in 2 . Lesung vn eimnMusschuh
von 15 Mitgliedern verwiesen.

Präsident poincare in Spanien .
Madrid, 7. Okt. Präsident Poincare ist um 10 Uhl

30 Minuten auf dem Nordbahnhofe angekommen, wo er vom
König , den Prinzen und Prinzessinnen des kgl. Hauses, sowie
den Mitgliedern der Regierung , -der französischen Gesandt¬
schaft und verschiedenen Abordnungen begrüßt wurde. Der
Präsident und der König haben sich dann in das kgl. Schloß
begeben .

Der chinesische Vizepräsident .
Peking, 7. Okt . Liuanghung ist mit 610 von 71 !)

Stimmen zum Vizepräsidenten der Republik gewählt worden

Anerkennung der chinesischen Republik .
Peking , 7. Okt . Japan hat die chinesische Republik eine

halbe Stunde nach der Wahl Juanschikais anerkannt.
Peking , 7 . Okt. Nachdem der russische Gesandte von der

Präsidentenwahl Kenntnis genommen- hatte und ihm durch
das Waiwupu mitgeteilt worden war , -daß die chinesische Re¬
gierung ihre Vertragsverpflichtungen anerkenne , teilte de?
Gesandte dem Waiwupu mit , daß Rußland die chinesische
Republik anerkenne.

Reickstagserlatzvpabi im 8. bad . Wahlkreis .
Rastatt, 7 . Okt. Bei der heutigen Reichstagsersatzwahl

im 8. badischen Wahlkreis erhielten : Neu Haus (Zentr.)
13298 , Unser (liberal) 3873 , Müller (Soz .) 4569 Stim -
men. Neuhaus ist somit gewählt.

Bei der letzten Wahl im Jahre 1912 wurden Stimmen ab¬
gegeben : für das Zentrum 15 921 , für die Sozialdemokratie
5217 und für die Liberalen 4192 . Es haben demnach diesmal
weniger Stimmen : das Zentrum 2724 , die Sozialdemokratie
648 und die Liberalen 318 .

Von den über 31 000 Wahlberechtigten haben nur 21741,
also etwas über 60 Prozent abgestimmt . Das Zentrum dürfte
mit dem Erfolg seiner großen Anstrengungen wohl kaum zu¬
frieden sein. Hat doch sein Kandidat Herr Ne uh ans fast
jeden Sonntag in einem Dutzend Versammlungen gesprochen ,
während unsere Partei in vielen Orten kein Versammlungslokal
erhalten konnte. Für -die Landtagswahlen kann das Zentrum
aus dem Ergebnis dieser Reichstagsnachwahl jedenfalls auf keine
großen Hoffnungen schließen .

Sine Klage gegen Dr . JVIaurenbrccbcr.
Freiburg , 7. Okt. Das -erzbischöfliche Ordinariat in Frei »

burg hat gegen Dr . Maurenbrecher auf Grund des § 196 des
St .G .B . wegen Beleidigung der zum Teil in Mannheim im
Beruf tätigen katholischen Geistlichen Klage erhoben .

ßanfawocbe .
Berlin , 7 . Okt. Das Direktorium des Hansabundes hat

beschlossen, voni 5. bis 8. November wieder eine Hansa -
w o ch e in Berlin äbzuhalten. Es sollen vor allem die Aus¬
schüsse des Hansabundes zur Beratung einberufen werden.

Sin portugiefifcber Protest .
München, 7 . Okt. Die portugiesische Regierung hat der

bayerischen einen Protest zugehen lassen , weil in dem
offiziellen Bulletin über das Befinden der Gemahlin des Ex¬
königs von Portugal der Titel König von Portugal ange¬
wendet worden sei . Die portugiesische Regierung erklärt, daß
seit Anerkennung der portugiesischen Regierung durch die
Großmächte die Titel König und Königin von Portugal
nicht mehr existieren . Darauf wurde der portugiesi.
scheu von der bayerischen - Regierung geantwortet, daß das
fragliche Bulletin nicht von ihr ausgegangen sei .

Die Sebtveizer JVHlitäraffäre vor dem
ßundesrat .

Bern , 7. Okt . Im Laufe der letzten GebirgsmanöVer im
Kanton Graubün -den hatten zwei bündnerische Bataillone , als
sie bei Schneegestöber aus dem Flüelapatz (2500 Meter ) nach dem
Abbruch der Manöver , während die Offiziere bei der Kritik
waren , längere Zeit auf den Abmarschbefehl -warten mußten ,
gegen die Verzögerung protestiert und sich disziplinwidrig be¬
tragen . Oberst W i l l «, der Kommandant des 3. Armeekorps,
hatte in der „Neuen Züricher Zeitung " einen heftigen Artikel
gegen die Jndisziplin dieser Truppen veröffentlicht und ihnen
Kriegsunbrauchbarkeit vorgeworfen. Dieser Artikel, lder in der
schweizerischen Presse und im Ausland viel kommentiert wurde,
ist heute im Nationalrat vor überfüllten Tribünen der Gegen¬
stand zweier Interpellationen gewesen . Vital (Graubündcn )
hatte die Haltung der Truppen mit Rücksicht auf die furchtbaren
Witterungsverhältnisse zu entschuldigen versucht , während der
zweite Interpellant die Haltung -der Truppen scharf kritisierte.
Bundesrat H o f f m a n n , der Chef des Militärdepartements ,
rügte scharf die Jndisziplin der Truppen . Die amtliche Dar¬
stellung der Vorgänge stimme indessen keineswegs mit der¬
jenigen des Obersten Wille überein , der in seinem Artikel
von Revolte rede, denn die Mannschaft sei nicht ohne Beseht,
sondern auf Befehl in Kantonnements marschiert. Der Redner
betonte, daß die Instruktion der neuen in der Schweiz geschaffe¬
nen Gebirgstruppen besondere Sorgfalt verlange . Bevor die
Einzelausbildung nicht beendet sei , dürften den Truppen keine
außergewöhnlichen Strapazen zugemutet werden. Den Artikel
des Obersten Wille bedauere der Bun -desrat . Zwar
sei seine Absicht, auf Mängel in der Ausbildung hinzumcisen,
eine gute gewesen , doch habe er in der Form eine Taktlosigkeit
begangen. Eine Maßregelung des Offiziers lehne der Bundcs -
rat aber ab, ebenso ein Verbot an die Offiziere , künftig ö ' fentlich
inililärischc Dinge i » Zcitilngcn zu besprechen , da eine öffentliche
Erörterung über Manneszucht und Kriegstüchtigkeit der schwei -
zertjchen Arme« ersprießlich sein könne . Di« Interpellanten er¬
klärte» sich i&txaut barkhiai .

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzt-
Nachrichten : Wilhelm Kolb ; für Gewerkschaftliches , Soziale
Rundschau, Genofsenschaftsbewegung, Aus dem Lande und Neues
vom Tage : Hermann Kabel ; für Kommunalpolitik, Aus der
Stadt und Feuilleton : Hermann Winter ; für di« Inserate :
Gustav Krüger, alle in Karlsruhe , Lui-senstrahe 24.

Mablfonds .
Es gingen weiter ein : Von „Hertha " -Mühkburg 1 Mk.,

Liste Nr . 190 6,70 Mk ., W . S . 2 Mk . — Früher quittiert
671,56 Mk ., zusammen 68^ 6 Mk.

Weitere Beiträge nimmt der Kassier Gustav Krüger ,
Luisenstraße 46 , 4 . St . , entgegen.

Quittung .
Für den 40 . Landtags - Wahlkreis gingen ein : Tellersamm-

lung Hagsfeld 11,20 Mk . , A . N . , Hagsfeld 50 Pfg ., A . W ., Hags-
feld 1 Mk. , I . R . . Hagsfeld 1 Mk . , A . I ., Eggenstein 3 Mk . -
Bisher quittiert 237,65 Mk ., zusammen 254,35 Mk.

Weitere Beiträge nimmt entgegen Hermann Stroh ,
f e l d t - Hagsfeld , Schulstratze Nr . 41.

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe -Mühlburg . (Gesangverein „ Eintracht " .) Morgen

Donnerstag Punkt y29 Uhr : Singstunde im Vereinslokal ,
Gasthaus zum „ Rheinkanal " . 1382

dasserstand des Rheins .
8. Oktober.

Schusterinsel 1 .40m , gef . 18 cm, Kehl 2.33m , gest. 3 cm«
Maxau 3 .77 m, gest. 4 cm , Mannheim 2.86 m, gef. 4 cm.

6escbäftlicbes .

GEORG A . cIASMATZI A . G . DRESDEN
GRÖSSTE DEUTSCHE

C IGAR .ETTENEABRJK

Unsere Marine,, . M

Die beste . -

Seiler jftatitisollte in seinem
eigenen

| miiiiimiiimiiiiiiiimiiiimniiiiiiiii' imiiiiiiimiiiiiiiiiii Interesse nur

?alr -Wäsche
iiiiimiiiimiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiimiiiii |
tragen (garantiert 4 fach Leinen¬
wäsche ) , wird nicht gelblich in der I

Wäsche , sondern bleibt blendend weiss und ist kon -
■ j kurrenzlos billig. 3868 |

fcRichard Fahr , Krortenslrasse |
4S

Mechan . '/,' ieidar - crnri Wjccnp - f abrik



Nr . 235 . MMwocy , oen 8. Oktober 1913.

LandtagswKhler!
Mittwoch » den 8 . Oktober , abends halb 9 Uhr, im Saal 3

»Schrempp"
, Waldstraße 16/18 8838

Aäkltt - Versammlung
Es sprechen:

Rechtsanwalt Dr . L . KuNmann und unser Kandidat für die
Mittel- und Nordstadt» Stadtrat <£. Geck.

Jedermann ist freundlich eingeladen. Freie Aussprache!

ZoMldkmokratisrhks Mahlkoniitek ftr den 42. Fandtagsmahltireis .
Freie Tmerschlist Ettlingeii!

Auf vielseitigen Wunsch findet morgen
Donnerstag abend von halb 7 —8 Uhr die

Snrnfftiniie der SWerMeilmz
in der städtischen Turnhalle statt. Jeder Schüler muß «in
Erlaubnisschein der Eltern oder de- Pfleger» mitbringen.Wir bitten um zahlreiche Beteiligung der Schüler von Seiten
der hiesigen Brudervereine und der Arbeiterschaft , da wir stet»
bestrebt sind , das Turnen so auszubauen , wie e» für den mensch¬
lichen Körper zweckmäßig ist . 3869

Der Turnrat.
Bekanntmachung .

Für das städtische Elektrizitätswerl Karlsruhe werden zumalsbaldigen Eintritt gesucht :
1 . 1 Techniker , nicht über 30 Jahre alt , mit abgeschloflener

Fachschulbildung , guter Zeichner und Akquisiteur , welcher Er¬
fahrung im Bau von Hochspannungsanlagen, im JnstallationS -
fach und in der Prüfung von Kraft- und Lichtanlagen besitzt.2. 2 jüngere Zeichner, nicht über 28 Jahre qlt, zur An¬
fertigung aller in «inem elektrotechnischen Büro vorkommenden
Arbeiten.

Meldungen sind bis spätestens 16. d». Ms . mit kurzgefaßtemLebenslauf, Zeugnisabschriften, GehaltSansprüchen, sowie mit An¬
gabe beS frühesten Eintrittstermins einzusenden .

Karlsruhe , den 7. Oktober 1918. 8879
Direktion der städt . Gas «, Waffer - «. Elektrizitätswerke .

Fr »sehe

Wilder Mel-

SihellsW
in schwerster EiSpackung treffe«

Mmvocb unävonnerslag
1- 3pfündig . Pfund 23

SraWe . . . . ** 25
Cablim,25

28

Pfg -

Pfg.

LMMe
erhalten täglich von 11—1 Uhr
Auskunft von wem ich von
meinem 80 jährigen Leiden
(Stottern ) befreit wurde. 2820

H. Massiuger, Karlsruhe,
Schützenstratz « 42 , Hinterhau ».

Bekanntmachung .
Die Errichtung einer Zwangsinnung für das
Pbotogräpbenhandwerk im Bezirk der Hand¬
werkskammer Karlsruhe betreffend .

Zur Beschlußfassung über den Entwurf eine» Statut » der
Zwangstnnung für das Photographenhandwerk im Bezirk der
Handwerkskammer Karlsruhe wird Tagfahrt anberaumt auf

Dienstag , de« 14 . Oktober 1913 , nachmittags 5 Uhr,in den großen Rathaussaal zu Karlsruhe .
Hierzu werden alle Handwerker eingeladen, welch« im Bezirkder Handwerkskammer Karlsruhe da» Photographengrwerbeselbständig betreiben . * 8881
Karlsruhe , den 5. Oktober 1918.

Das Bürgermeisteramt.
Dr. Horstmann . Schoch.

GnllldstNs-Bervlllhtllllg.
Die Stadtgemeinde Karlsruhe läßt die unten beschriebenen

Grundstückslose in öffentlicher Versteigerung neu verpachten:
I . Am Donnerstag » den 16 . Oktober,

vormittag » K9 Uhr, Stadtteil Darlanden :
32 Lose Wiese in den Gewannen : Berggärten , Faulbruch ,Gfäll und Fritschlach.
36 Lose Ackerland in den Gewannen : Schlagfeld, Waidfeld,Waid, Fritschlach und Heidenstücker .

Zusammenkunft beim Rathan » in Darlanden .
2 . Freitag , den 17. Oktober

A) vormittags % % Uhr : Stadtteil Grünwinkel :
12 Lose Ackerland in den Gewannen : Alte Neubrüch, Beider Ziegelhütt «, Blohn und Schlagfeld.

Zusamenkunft beim Rathaus in Grünwinkel .
B ) Bormittags 11 Uhr : Stadtteil Beiertheim.
2 Lose Ackerland im Gewann Neubruch.

Zusammenkunft beim Rathan » in Beiertheim.C) Nachmittags M3 Uhr : Stadtteil Rüppurr :
7 Los« Ackerland im Herrschaftgewann.

Zusammenkunft beim Rachen » in Rüppurr .
3 . Samstag , den 18. Oktober,

vormittags M9 Uhr : Stadtteil Rintheim :
1 Los Wiese im Gewann Untere Ochsenweide ,8 Lose Ackerland in den Gewannen Unterfeld und am

Hirtenweg ,
1 Los Ackerland im Gewann Blöße Gemarkung Hagsfeld.

Zusammenkunft beim Rathaus in Rintheim.
Karlsruhe , den 6. Oftober 1913.

- Städt . Tiekbauamt . 8871

Mein Trost im Atter
ist der gute Seeligs kandierte Kornkaffee. Sr
ist so billig» erhält mich gesund und verursacht nicht
die alten Leuten so lästige Schlaflosigkeit.

Ein großes Quantum erstklassigen

Schmeer und Speck
zum Preise von WstG ÄHb Pfg . pro Pfund
bei 5 Pfund Abnahme, hat zu verkaufen die

stttkaussstkllcftr ailsschmttilMkhgkk
Kronenstratze 48. 8882

! Heute ! Auftreten sämtlicher Kiiustler und Künstlerinnen
im

im «»»schnitt Pfund

AlS bester Butterersatz empfehlen

Pfund W Pfg .Esbu '*«-"LS5
» erlangen Sie SamStagS
unser Unterhaltungsblatt

8878

6»nitoii$ > 9tR|e
kostenlos für nufere Kundschaft!

vtznnkuc

133 Kaiserstrasse 133 .

Nur bis Freitag , IO. Okt. :
Stumme Helden .

Drama ans amerik . Millionlrskreisen .

Ueberraschend . Besuch hei Pastors,
Beizende Komödie. — Tränen werden gelacht

_

Circus
Herrn , fllfhoff, Durlach, beim neuen Bahnhof.

Althoff » berühmtes Drei - Stunden - Attrak - 1
I tions - Dauer - Programm .

Heute ! Mittwoch Abend pnnkt 8>/4 Uhr
Garantiert vollständig . Garantiert ungekürzt. |

IM ' Ende 11 Uhr.

| Nach Schloss der Vorstellung : Direkte Strassen - und I
Staatsbahn -Anschlüsse . 8880

1 fimerikanilche Kleider Klinik (
Turmstraße 7 b (Cafd Bauer ) empfiehlt sich in I

Reparaturen sämtlicher Herren- und Damen-Garderohen, |
sowie Umänderungen , reinigen und Mügeln |

8 Die Sachen werden auf Wunsch unentgeltlich abgeholt ^
^ 3687 und wieder zugesteUt. S

| Jakob Jene , Inhaber . |

Sowie das Ihrige rilchbaltlge Programm. 887«

Restaurant „Goldener Adler",Spezialausschank der Brauerei Kämmerer .

* * T -
" das selbsttätige

Waschmittel
Nicht selbst waschen !

Das besorgt viel schneller, besser und billigerPersil. — Nur einmaliges etwa viertelstündigesKochen und die schmutzigste Wäsche ist
im Nu blendendweiss

Irisch und duftig wie auf dem Rasen gebleicht.
Uebernll erhältlich , nie lose, nur in Original -Pakete. , „

HENKEL & Co., DÜSSELDORF .fluch Fabrikant «!! der aübeliebtta

v Jeden DonnerstagSchlacht -TagMhaimtMiVkr

Hochachtend Ernst Müller
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Von Mittwoch den S. Oktober ab

Großer Sonder -Berkauf
von

Kostüm - Stoffen
ca. 3000 Metev

moderne Kostümstoffe, ca. 130/140 cm breit , in neuesten Webarten und Farbenstellungen :

Velour rang, LolelS. ein- und zweifarbig , Rips , Schleifen-Sloffe , Krimmer-Imitationen , Compofe -Sloffe ,
Flausch-Stoffe für Mäntel usw. Kommen , u selten billigen Preisen zum Verkauf.

Hauptpreislagen : 1.25 1.50 1 .90 2.25 2.25 5.25 5.50 5.25 5.90 4.50 5.25
10 % Rabatt auf sämtliche Futterstoffe während des Sonder-Derkaufs 10 % Rabatt

Karlsruhe , kaiserstratze 121. 3884

lesidenz-
Theater

Ufaldsfr. 30
Tel . 1414 .

von Mittwoch , 8. bis inkl .
Freitag , 10. Oktober 1913 ;

Liebes -Diplomatie
Kleine Komödie .

Darsteller : Herr Krause —
HerrSignoret : Herr Köhler
— Herr Landrin ; Walter
Krause — Herr Jean Sig -
noret ; Luise — Fräulein

Arduini .

Der Flußhrelis.
Herrliche Naturaufnahme .

Der Dank Der Indianerin.
Kleines Drama .

Pathe - Journal.
Neue illustrierte aktuelle
Berichterstattung aus aller

Welt ! 3875

Ihre einzige Liebe.
, Drama .
Nauke und Quasfl.

Humoreske .
Lea desinfiziert.

Burleske -Schwank .
Lemke als Matrose .

Humoreske .
Das goldene Horn.

Naturaufnahme .

Vielseitigem Wunsche
entsprechend . bis Freitag

prolongiert .

Der Feind Im Land!
Erstauffflhrungsrecht für
Hier mit der so sehr be¬

liebten

Henny Forten
in der Hauptrolle .

Erinnerungen aus den
Kriegsjahren 1870/71 .

ln den Pausen kommen
Klavierpositionen nachdem
Originalspiel der ersten

Pianistin wie Paderewski ,
Bakhaus , d ’Albert , Lamond
Lambrino , Hedwig Kirsch ,
Paula Stebel u . s . w . auf
einem Welte Mignon zum
Vortrag durch die aner¬
kannt naturgetr . Wieder¬
gabe des Künstlerspiels
uat man Gelegenheit , die

berühmtesten Klavier -
viertuosen zu hören .

Voranzeige
ab Samstag den 11 . Okt .
Wir haben das Erstauffüh¬
rungsrecht sämtl . Autoren¬
film mit dem Künstlerpaar
Viggo Larsen u. Wanda
Treumann in d .Hauptrolle

Die Somptbiame
Mimo -Drama in 4 Akten
£ us demGesellschaftsleben .

( e. B >) .
Am Samstag

den II . Okt ..
abends halb
0 Uhr , findet
im Vereins «

„ lokal e<n

& enett

„ abend
mit ausgesuchtem Programm
statt . Wir laden die verehrt
aktiven und passiven Herren mit
dem Bemerken höfl . ein , daß für
Unterhaltung reichlich Sorge
getragen ist . U . a . : Schwarz -
wälder Bratwürst . 3673

ver Uorstanl

Schillerstr . 22.
Von Mittwoch , d . 8 .

bis
Freitag , d. 10 .Oktbr .

Tragödie eines Malers
in 3 Akten mit

Regina Badet
der feinsinnigen , pi- 1

[ kanten Kinoschauspiel , j
in der Titelrolle .

Freibadfolgen . Lust - 1
spiel .

Fiimdepeschen . Ak- 1
tualitäten -Revue .

Adolarwili heiraten .
Komödie . 38741

Bilder ausAegypten .

| Jeden Sonntag ab |
2 bis 5 Uhr :

Kinder-Vorstellung.

Süßen 3883

täglich frisch gekeltert , empfiehlt ,
per Liter 26 Pfg ., in Gebinden
von 20 Liter ab billiger .

Auch ist fortwährend prima
sanres Mostobst zu haben bei

M. Oswald WL
Kelterei mit elektrischem Betrieb .

Traurings1Preislagen

Gravieren gratis . 51

Fritz Sfeidle, Rastatt
. Kaiserstrasse 32 .

rüerren-r
/ / /

TäS *.
- UL

Mutzen,
aaoif Lmdenlaubfüg

Dr. med . Keul
Spezialarzt für Hautkrankheiten

Karlsruhe Karlstr . 30
Telephon 1511

von der Reise zurück. | 3737

Dr .>Thorn

(Schutzmarke Schwan )
M garantiert frei von Chlor, Wasserglas und sonstigen

scharfen Bestandteilen, daher für die Wäsche

unschädlich
ürosse Posten bessere
Herren - Kleiderstoff -,

Paletot-, Ulster-,
Loden- und Kostüm¬
sind enorm billig abzugeben .

Kaisersfr . 133,1 Treppe hoch
Ecke Kaiser - und Kreuzstaasse
Eingang bei der kleinen Kirche .

Achtung !
Einige Tausend frühere Schul¬

hefte verkaufe ich . um rasch da¬
mit zu räumen , je 5 Stück zu
15 , 20 und 25 Pfg ., solange
Vorrat . Dieselben eignen sich
noch sehr gut für den Hausbedarf
selbst, fowie für die Kinder als
Hausheft . NM " Nur beim

Pallmer , Luiseustratze88
zu haben .

Möbel I
kauft man in größter Aus¬
wahl äußerst vorteilhaft bei

Jo ». Kirrmnnn
Karlsruhe » Herrenstraße 40 .

Laaer in 4 Stockwerken .

KMossel-LieserW.
Die Lieferung von 950 bis

1000 Zentner gelbfleischiger
Speisekartoffeln „ Industrie " in
schöner sortenreiner Ware ist zu
vergeben . Etwa 450 Zentner
sind dieses Spätjahr und 500
bis 550 Zentner im Februar
und Mai nächsten Jahres frei
Keller oder frei Station Karls¬
ruhe —Mühlburg anzuliefern .

SlSüt. Rrankenbau$
Karlsruhe. 3866

Schuhmacherei

„Blitz “
Inhaber : Georg Maier

Augartenstr . 30 u.
Luisenstrasse 67 .

Spezial - Scbubbesobl -

Arbeiten 2592

Reparaturen prompt.
Massige Preise.

Herren - und
Damenkleider

reinigt und jjLZft
Färberei F^ Urohr

Kaiferstr . 28 . 319 2

Schuppen !
Haarausfall !

• rhindert Bergarnika - Haaröl
ä 50 Pfg . 2591

l og. 0 . Mayer , Wihelmstr. 20
Ich kaufe und verkaufe fort¬

während getragene Herren - u.
Lamenkleider , Schuhe und

Stiefel , aber nur gute Sachen ,
zu billigen Preisen . 11

Wilhelm Schwab
Durlacherstraße 85 .

§Nllh - Elkr
[ schöne große , leicht gebrochen

j
50 Aölk nur 2 rM

| sind zu haben im Eierladen

Kkmenftrche 35.

möbliert , wird von
t einem Arbeiter bei

wöchentl . pünktl . Bezahlung im
Z ^. pelinviertel zu miet . gesucht .

Offerten unter Nr . 3870 an
die Expedition des „ Volksfreund " .

2 Kraut - oder Fleisch -
ständer , mittlerer Grosie . 1 Füg¬
block und verschiedenes andere
Küserwerkzeug zu verkaufen .
8877 Wielandstr. 18 , 111 . r.

Uufatlieilen
werden am besten und billigsten ,
besorgt im Polster - Geschäft R .
Köhler » Schützenstr . 25 . 3576

DerNilse V 'K-L
uud Frauen - Kleidcr , gut ge¬
machte Schuhe , Stiefel in ei¬
gener SchuhmacherWerkstatt . 10

StandesSuchauszüge der Stadt Karlsruöe .
Geburten vom 30 . Sept . bis 3 . Oktober : Otto , Vater Mar .

tin Metzger , Taglühner . — Hans Werner , V . Georg Heinzei¬
mann , Postafsistent . —' Walter Hermann , V . Herrn . Häfelc ,
Bahnarbeiter .

Todesfälle vom 4 . Oktober : Otto , alt 24 Tage , V . Wilhelm
Renz , Fuhrmann . — Johann Sauer , Schlossermeister , Ehemann ,
alt 56 Jahre .

HMER

Teil
machen unsere Kinder
ausdauernd uKräi *
tig ; u . bnngen sie letchr
über die QristrerigunsSfi'
der Schül^zeit : fun. Lpe9

ßart .TOfQ> Öog $ l Ä7Ö.
— , - Aufcrtige «
sämtl . Kleider zu bill . Preisen .
Luiscustr . 34 , Hth . 3. St 1

Vertreter tür Baden und Pfalz : Hermapn Wasser
Karlsruhe i. B.. Kaiserstrasse 62. Telephon
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